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Bedeutiſame polniſfche Rebe in Danzig— Polens Wiile, die Danziger Wiriſchuft zu fördern. — Danzig meid Gdingen. 
Der diplomatiſche Vertreter Polens in Danzig, Mi⸗ 

niſter Dr. Strasburger, gab geſtern in ſeinem Hauſe 
ein Feſteſſen. Den Anlaß dazu bot die Anweſenheit des 
Präſibdenten der polniſchen Landwirtſchaſtsbank (der Bank 
Gofpodarſtwa Krajowego), Goreckl, in Danzig, der ſich 
auf einer Informativnsreiſe beftudet, die ihn auch nach 
Gdingen führen wird. Neben den Mitarbeitern des 
Präſidenten Gorecki und einer Anzahl poluiſcher Wirt⸗ 
ichaftsvertreter waren auch Vertreter der Danziger Finanz⸗ 
und Wirtſchaftskreiſe auweſend. Von der Danziger Regie⸗ 
rung nahmen u. a. Vizepräſident Gen. Gehl, Senator Gen. 
Dr. Kamnitzer, und die Senatoren Dr. Strunk und 
Jewelowſtiſteil. Miniſter Strasburger und Prä⸗ 
ſident Goreckt hielten während des Eſfſens Redeu in 
polniſcher Sprache, die für die Danziger Gäſte zugleich ins 
Deutſche übertragen wurden— 

Miniſter Strasburger führte aus: 
„Ihr Beſuch und Rufenthalt in Danzig, Herr Präſideut, 

bereitet uns allen nicht nur eine überaus große Freude, 
ſondern er zeugt auch als Beſuch des Leiters des größten 
Finanz⸗Inſtitutes des Staates und einer der Regierung 
naheſtehenden Perſon für das wachſende Intereſſe Polens 
für das See⸗Problem und bedeutet einen Schritt auf dem 
Wege zur Realiſiernna der Anfgaben der polniſchen Regie⸗ 
rung an der Oſtjce, die ſich im Wunſche zur Aufrechterhaltuna 
des Friedens, der Stabiliſierung und des Aufbiühens der 
Wirtſchaft auödrücten. Nachdem die anfänglichen Schwierig⸗ 
keiten innexer und äußerer Natur der erſten Jahre des Be⸗ 
ſtehens Polens überwunden worden ſind, kann die polniſche 
Regierung erfſt ſeit zwei Jahren dielem Problem eine be⸗ 
ſonbdete Kufmerkſamkeit widmen, indem ſie die ſtetjge und 
fortwährende. Entwicklung des leberſee⸗Handels im Auge 
hat und pon dem -Wuniche beſeelt iſt, daß dieſer Entwicklung 
auch der allaemeine Nüſſchwung des wirtſchafllichen Lebens 
an der Oſtſec folst. Die Ankunft des Herrn Präſidenten 
der Bauk Goſpodarſtwa Krajvtvego und ſeiner Mitarbeiter 
ſowie ſein erſter Kontakt mit den Danziger Wirtſchafts⸗ 
kreiſen wird ſicherlich zur Realiſierung dieſer Aufgaben 
beitragen. 

Prüſident Gorecli 
erwiderte daxauf in einer längeren und intereſſanten Rede. 
Er ſagte zunächſt: 
.„Als Präſident der Bank Goſpodarſtwa Krajowego, der In. 
ititution, die im Wiederaufbau der wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
Polens eine bedeutſame Rolle ſpielt, mußte ich naturgemäß 
allen Fragen, die auf 

Polens handelspolitiſche Stellung zur See 
Bezug nehmen, nähertreten. Gehört doch dieſer Fragenkomplex 
zu den wichtiaſten, unſerer Wirtſchaftspolitik. Man kaun ſich 
uämlich Polen, als wirtſchaftliches Ganzes, nicht vorſtellen, 
wenn man das Problem des Seehandels offen läßt. 

Nun nimmt varin der Danziger Hafen von Natur 
nus eine hervorragende Stellung ein. Dieſe ſeine 
geographiſche Lage war immer und iſt auch jetzt die Grund⸗ 
lage der wirtſchaftlichen Interefſengemein⸗ 
ſchaf Polens und der Freien Stadt Danzig. Die natürlichen 
Verhältniſſe ſinv cs, vie die Notwendigkeit eines zielbewußten 
Zuſammenwirtens bepdingen.“ 
Nach einem geſchichtlichen Rückblick, in dem er darauf hin⸗ 

wies, daß im Verlauf der Jahrhunderte Danzigs wirtſchaft⸗ 
licher Aufſchwung ſtets von der wirtſchaftlichen Blüte Polens 
abhängig geweſen ſei, und daß das wirtſchaftliche Danzig ſeine 
wirtſchaftliche Intereſſengemeinſchaft mit Polen und ſeine 
Monopolſtellung als Hafen ſtets mit großer Eiferſucht ver⸗ 
teidigt habe. Dann kam Präſident Gorecki ſehr eingehend auf 
das gegenwärtige Wirtſchaftsverhältnis 
Vaſenpe Danzig und Polen und den Aufſchwung des Danziger 

aſenverlehrs zu ſprechen, wobei er folgendes ſagte: 
Die Gegenwart hat wieder den natürlichen wirtſchaft⸗ 

lichen Zuſammenhang Polens und Danzigs aufleben laſſen. 
Der Dansziger Hafen hat wieder ſeine Rolle des Haſens der 
Volniſchen Republik, nunmehr eines Staates mit über 30 
Millionen Einwohnern, aufgenommen., Hierbei eilt der 
polniſche Staat mit ſchuellen Schritten einer großen wirt⸗ 
ichan Meüi Zukunft entgegen, und immer bedeutender wird 
ſeine Miſſion als Faktor in der Weltwirtſchaft. Diefe Mo⸗ 
mente, und zwar einerſeits die wirtſchaftliche Konſolidation 
im Innern des Landes, ſowie andererſcits die fortſchreitende 
Verkiefung internationaler Handelsbeziehungen Polens, 
müſſen, und werden Vas ihre ſegensreiche Wirkung 
150 die wirtſchaftliche Lage Danzigs aus⸗ 
üben. 

vir Molle des ie Danbele Damsigun Huſfens in 5 werkshe 

„In dieſer ande beſtärkt mich ſchon jetzt 
mit dem Auslaude. Aus der entſprechenden Statiſtik erſehen 
wir wämlich, daß der geſamte Umſchlag am hieſigen Platze 
von 970 600 Tonnen in 1923 auf 7897 000 Tonnen im Jahre 
1527 angewachſen iſt. Für 1913 finden wir bierbei nur 
2 200 000 Tonnen. Dieſe Ziffern ſind um ſo mehr über⸗ 
seugend, als in demfelben Zeitabſchuitte der Handelsumſatz 
mit dem Auslande für das geſamte Polen von 13,2 Millio⸗ 
nen Tonnen in 1922 auf 25,2 Millionen Tonnen in 1927, alfo 
kaum auf das Doypelte, angewachſen iſt, 

während in Danäig ſich der Warenumſatz verachtfachte. 
In dielem Zuſamm-ahange finden wir auch, daß der 

Anteil Danzigs an geſamten polniſchen Einſuhr ſich in 
1922 auf 11 Prozent, dagegen 1927 auf 31 Prozent bezifferte.   

Die entſprechenden Zahlen auf der Ausfuhrſeite ſtellen ſich 
für 1922 auf 5 Prozent, dagegen 1027 auf 31 Prozent. i 

Bezeichnend für die Stellung Danzigs iſt ſerner der 
Umſtand, daß in, den einzelnen Aus⸗ und Einfuhrpofitionen 
ſein Anteil zwiſch⸗n öb bis 0 Prozent der enifprechenden 

Geſamtumſätze für Polen 
ausmacht. 

Ich brauche nicht näher auf Details einzugehen! Schon 
die von mir augegebenen — ich glaube, jedem der mit den 
Verhältniſſen vertraut iſt, wohlbekannten — Zahlen führen 
eine beredte Sprache, Einige weitere Umſtände möchte ich 
dennoch ſtreifen. Und zwar: 

in der Zeit von 1022 bis 1927 verarößoerte ſich die Ausfuhr 
Über Danzig von Holz und Holzwaren vpon 342 000 
Tonnen auf 1740 000 Tonnen für 1027, alſo um das 
Fünffache. Eine ähnliche — wenn auch viel ſchärfer 
ervortretende — Tendenz fiuden wir in der Ausfuhr 
vnn ler Proß Aſphalt, Teer, ſowie anderer ver⸗ 
wandter Produkte. Beſonders was Koble unen 
finden wir bei ciner Ausfuhrziffer von 1900 Tonnen in 
1922 und 4 000 000 Tonnen für 1027 eine dreihundert⸗ 
fache Bergrößerung., Endlich muß ich noch her⸗ 
vorheben, daß auch der früher, 

allzu einſeitige Charakter des Hafenumſatzes 
in letztler Zeit eine arotze Beſſerung erfahren 

hat. Während noch 1926 bas Verhältnis zwiſchen der Aus⸗ 
und Einfuhr am hieſigen Platze ſich wic A zu 1belaufen hat, 
finden wir im Jahre 1927 eine bedentende guuſtige Wen⸗ 
krage) Hat doch in 1027 das Verhältnis ſchyn 1: 4 be⸗ 
ragen. 
Die von mir angeführten Momente bilden genügende 

Belege für die Behaltptung, daß mit zunehmender 
Intenſität der Volkswirtſchaft Poleuns, mit 
gleicherweiſe das wirtſchaftliche Leben der Frei⸗ 
ſta dt eutwickelt, und daß weiterhin er ſeine Beden⸗ 
türng als Welthafen zurückgewinnen wird, wobei er. 
chon jetzt andere vor dem Krlegec wichtigere Hafenplätze der 
altiſchen Sce überflügelt hat. 

Der Hafen in ESbingen. 

Die fortſchreitende Iutenſität des wiriſchaftlichen Lebeus 
in Polen, das Wachstum der Bepölkerung des Landes, ſind 
auch Anſätze für den weiteren Ausban des Seehandels, 

Von dieſem und nur von dieſem Standpunkte muß nian 
auch den Bau des Haſens in Goͤnnia beurteilen. Er iſt 
nicht als Konkurrenzhaſen n geſunt gedacht. Die ganze 
Idec hat ihren Urſprung im nefunden — durch die Er⸗ 
fahrung der letzten Jahre begriindeten Optimismus der 
polniſchen Regierung, ſowie des polniſchen Volkes, mit 
welchem die wirtſchaftliche Zukunft des Landes benurteilt 
wird. Statiiſtſche Angaben, wic auch cinc kritiſche Zuſam⸗ 
menſtellung aller Tatſachen, berechtigen ohne iedweden 
Sore zur Annahme, daß nicht nur beide Häſen 
volle Beſchäfttgung finden werden, daß ſie auch 
immerfort an den Ausbauihrer Umſatzmöglich⸗ 
keiten werden denken müſſen, um dem geſteigerten Ver⸗ 
kehr nachzukommen. 

Wie ich ſchon bemerkt habe, kann ſich der Wohlſtand Dan⸗ 
zigs nur im engen wirtſchaftlichen Zuſammenwirken mit 
Polen entwickeln. In dieſer Hinſicht kann ich mit Freude 
ſeſtſtellen, daß ſich Anzeichen gedeihlicher verſtänduisvoller 
Inſammenarbeit ſchon einſtellen. Als ſolches erfreuliche Au⸗ 
zeichen ſehe ich die 

die projektierte Berreinhritlichung des Eifenbahtmarifes, 

welche allem Anſchein nach in Bälde in Wirkuna kre⸗ 
ten wird. Es ſcheint, als ob das bisherige Miß⸗ 
traueu im Schwinden be⸗ a ſei, und wir bald 
weitere greifbarer Erfolge wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit 
Zeugen ſein werden. ü‚ 

Zum Schluß ſei es mir erlaubt, meine zum Ausdruck ge⸗ 
brachten Anſichten zu präziſieren. Auf immer breiterer 

Grundlage nimmt Danzig Fühlung mit Polens wirtſchaſt⸗ 
lichem Vebeu., Dies iſt auch der Anſatz zur neuen blüthenden 
Aera in der Entwicklung der Stadt. 

Ich bin tiej überzeugt, daß durch ein Zuſammeuwirten 
mit deu wirtſchaftlichen Kreiſen Polens, auf deren Seite ich 
ein völliges Verſtändnis füir die Rolle Danzigs geinnden 
habe, ſowie durch einc zielbewußte Initiative der hieſigen 
maßfgebenden Faktyren, die Freiſtadt Danzig ſich zu einem 
blühenden Mittelpunkte des polniſchen 
UKeberfeehandels emporſchwingen wird. 

* 

Mil dieſer Veranſtaltung, der man zweifellos eine gewiſte 
offizielle Bedeutung für das kinftige Verhälinis zwiſchen 
Danzig und Nolen beimeſſen darf, hal die Debatie über die 
deutſch⸗holniſche Verſtändigung wieder eine neue 
Belebnuß erfahren. Beſonders von veutſchnationaler Seite iſt 
ja mit einer geradezu ſtupiden Heftigkeit immer erueut be 
hauptet worden, auch die neue Danziger Linksregierung härte 
mit all ihren Verſuchen, zu einer Verſtändigung mit Polen zu 
gelangen, elenden Schiffbruch erlitteu, weil die Vemühungen 
bies einſeitig geblieben ſeien und nian von polniſcher Seite nur 

ie harte Fauſt zu gebrauchen gewillt ſei. Jede ketzeriſche 
Aeußerung irgendeines realtlonären, polniſchen Blates — von 
dieſer Sorte gibt es ja in Polen nicht veniger als auf deulſcher 
bzw. Danziger Seite — wurde von unſeren Herren Danziger 
Reaktionären mit geradezu perverſer Freude ausgewalzt und 
als Beweis für die Rotwendigkeit entſprechender nationa 
liſtiſcher und wirtſchafllicher Hetze auſ unſerer Seite angeführt. 

Wir Sozialdemokraten haben demagegen⸗ 
üͤber ſtändig gzur Vernunftgemahnt und mit aller 
Deutlichteit darauf hingewieſen, daß, wenn Danzig ſich bei 
Wahrung ſeiner ihm verbürgten kuülturellen, wirtſchaftlichen 

enthalten und ſich dafür Mtch, auf die reglen Möglichkeiten 
beſchränken würde, es zweifellos augängig ſein müſſe, in ein 
gefundes Verhällnis mit Poleu zu kommu, das 
ſowohl den wiriſchaftlichen wie auch den politiſchen Erforder⸗ 
kiſſen belder Staaten in verſtäubdiger Weiſe Rechnung trägt. 

Die Rede, die Präſident Goreecki geſtern gehalten hal, brachte, 
abgeſehen von ihrem ſtatiſtiſchen Teil, einwandfrei den 
Willen Polens zu wirtſchaflicher Verſtän 
digung und zu wirtſchaftlicher Berückſichtigung 
Danziags zum Ausdruck. Der timfang, den der polniſche 
Warenumſchlag in Danzig angenommen hat, iſt aber nicht das 
allein ausſchlaggebende Merkmal für Danzigs Aufſchwung. 
Danzigs Wirtſchaft beruht nicht nur auf dem Florieren des 
Hafenverkehrs. Eiue viel wichtigere Frage iſt noch 
zu löſen, und das iſt die: Wie ſchafft man Aufträgr 
für Danzigs Induſtrie und Handwerk? Wie be 
ſeitigen wir die horrende Arbeitsloſenziffer? 
Dieſes Problem iſt geſtern wenig berührt worden. Man be 
ſchränkte ſich lediglich auf den Handel und auf das Ver 
hältnis zwiſchen Danzig und Gdingen, 

Wir vermerten mit Freude, daß auch die Beſeitigaung 
dergebrochenen Tarife nun endlich ſpruchreif werden 
ſoll, nachdem die Verzögerung der Verhandlungen gewiſſen 
Kreiſen in Danzig Gelegenheit genug zu hämiſchen Bemer⸗ 
rungen über die „verkehrte“ Verſtändigungspolitik der Dan⸗ 
ziger Linksregierung gegeben hatte. In dieſem Siune hoffen 
wir, daß ſo mauche alte Streitfrage im Laufe der nächſten Zeit 
eine befriedigende Reglung finden möchte. 

Diee Danziger Sozialdemokratie wird derartige Aus⸗ 
blicke ſtets begrüßen und zu ihrer Realiſicrung mit allen 
Kräften beitragen, die ihr aus ihrer Bedeutung als ſtärkſte 
Vertreterin der verſtändigungsberciten Danziger Bevölke⸗ 
rung erwachſen, Wir lehnen einen überſchwenalichen 
Optimismus in außenpolitiſchen Dingen zwar ab. Wir 
glauben nicht au Wunder. Aber wir axbeiten zielbewußt auj 
eine, Entſpanuung der politiſchen Atmo⸗ 
ſypäre zr,iſchen Danzig und Polen hin, weil wir wiſſen, 
daß nur ſi, die Grundlage für eine kühle nud unvoreinge⸗ 
nommene Betrachtung dner uns drückeuden wirtſchaft⸗ 
lichen Probleme bieken kann. 

  

Nuüch Annahme des Kelloggpaktes. 
Unterzeichnung am 28. Auguſt? 

Havas meldet aus Waſhington: Aus guter Quelle ver⸗ 
lautet, daß der Pakt zur Aechtung des Krieges am 28. Auguſt 
in Paris unterzeichnet werden ſoll. Dieſes Datum ſoll von 
Kellogg gewählt worden ſein, der dem Vernehmen nach Mitte 
Auguſt nach Europa abreifen wird. 

Alle Antworten eingelaufen. 

Außenminiſter Dr. Beneſch überreichte geſtern dem Ge⸗ 
ſandten der Vereinigten Staaten eine Note, in welcher die 
tſchechoflowakiſche Regierung ihre Zuſtimmung zur 
jvrichts nuns des Kriegsächtungspaktes Kellogos aus⸗ 
pricht. 

Die japaniſche Antwort auf den LKelloggvorſchlag 
drückt die vorbehaltloſe Zuſtimmung Japans zu dem 
Eutwurf eines Kriegsächtungspaktes aus. In der Note wird 
geſagt, daß bie japaniſche Regierung ſtolz darauf ſei, mit als 
erſte mit dieſer Bewegung verbunden zu ſein, die in ſo 
klarem Eiuklang mit den überall gehegten Friedenshoff⸗ 
lauten. ſtehe. Damit ſind alle fälligen Antworten einge⸗ 
aufen. ů ů 

Drei Monate Haft wegen der Löwener Inſchrift. Der 
vor wenigen Tagen wegen der Zerſtörung der Bibliothek⸗ 
baluſtrade der Löwener iiniverſität verhaftete Arbeiter 

wurde am Freitag zu drei Monaten Haft verurteilt. Der 

Verteidiger des Angeklagten hat gegen das Urteil Berufung 
eingelegt. 

Zivilprozeß für den Obregon-Mörder 
Die Vornnierfuchung über die Urſachen des Mordes an 

Obregon iſt nach einer amllichen Mitteilnna der Pylizei⸗ 
direktion abgeſchloſſen. Die Regierung iſt im Beſitz unum⸗ 

ſtöhlicher Beweiſe, daß die Katholikenbewegung aufs enaſte 
mit der Mordtat verknüpft iſt. Die Polizeidirektion er⸗ 
gänzt dieſe Feitſtellunnen dahin, daß die Verantwortlichkeit 

des katholiſchen Klerus feſtgeſtellt iſt und demnächſt genaue 

Angaben über die Urſachen der Mordtat der Oeffentlich⸗ 

keit unterbreiten werde. Eine Beileaung des Reliaions⸗ 

konfliktes ſei unter dieſen Umſtänden unwahrſcheinlicher 
denn je. 

Mit der Durchlütrung dieſes Verfahreus will die Re⸗ 
giernna der Welt beweifen, wo die wirklichen Schuldigen 

ſitzen. Au dem Entſchluß der Renierung. die Hinrichtung 

des Mörders nicht ſofort vorzunehmen nuid erſt den Ver⸗ 

lauf der Verhandlungen vor Gericht abzuwarten, iſt der 

amerikaniſche Botſchafter Mexikos nicht unbeteiliat. 

Die guten perfönkichen Beziehungen zwiſchen ihm nind   Calles ſind hinlänalich bekannt⸗. 

und politiſchen Rechte jeder nationaliſtiſch⸗aagreſſiven Geſte 

       



Volks⸗ oder Staatsbürger? 
Ein Vorwort zum Stubententan. 

Iu der nächſten Woche wird die Deutſche Studentenſchaft 
i „Danzias Mauern“ ihren Kongreß abhalten. Uieber die 
Zukunft der Deutſchen Stiudentenſchaft ſoll hier beraten wer⸗ 
deu, und über ihre Reugeſtalkung wird man zwar nicht ent⸗ 
ſcheldende, doch ümmerhin wagweiſende Worte ſprechen. Der 
Tagung kommt alſo eine Bebeulung zu, die das Intereſſe 
der geſamten, Oeffentlichkrit in Aufpruch nehmen müß. An⸗ 
läßlich der Einwelhnug des hleſtgen Studentenhauſes hat 
Wül leſen, können, zu welcher Miiton ſich die Deutſche 
Studentenſchaft bernſen wähnt. „Die gegenwärtige Stu⸗ 
dentenſchaſt, hleß es, „mußt Meformer beutſchen Lebens 
werden.“ Wir freuen Unts itber dieſe ſelbſt geſtellte Migag 
und wir haben nur den cinen, Wunſch, baldtaſt einen Nnſatz 
zur reallſtereuden Tat zu verſpilren. 

Borerſt blelöt uns nur die Hofknung, Denn die „Deut⸗ 
ſchen Sludentenſchaft“, die als Wirtſchaflliche Selbſtverwal⸗ 
üngskörperſchaft nur nen folleiſer wirtſchaftlichen, Zwel⸗ len der Studenten dienten folte, iſt durch ben unhelldollen 
Einfluß der „alten Herren“ auf die verſchiedenen Korpora⸗ 
lionen ein (welkauſchaulich und polktiſch) antl⸗demokrallſches 
Zuſtrument, der anti⸗demokratiſchen Parkeien geworden. Der Meynblit, die tor zum Leben verhalf, dankle ſie, indem ſie ſich auf die Seite threr Gegner ſtellte. 

1 
Sthon kurze Zeit nach der Grundung der Deuntſchen 

Studentenſchaft traten auf dem Würz3burger Studen⸗ (entaa im, Jahre 1p1D Strömungen zutage, dſe zelgten, 
dab, die Studentenſchaſt, noch weit von den von einer wirt⸗ ſchafklichen Selbſtverwaltunn zu erflillenden Aufgaben ent⸗ ſernt war, Die wirtſchaftlichen Fragen traten in den Hin⸗ 
lerarund und Thändlich, baß Momeute“ dominuier⸗ 
keh. Es iſt verſtändlich, daß die Jugend ſich mit den Pro⸗ 
blemen unferer Zeit innerhalb ihrer Organtſationen aus⸗ einauderſetzt, und gerade wir wiinſchen, daß auch die aka⸗ demiſche Jugend — aber aus ſich felbſt heraus — zu den ſo⸗ zialen und wirtſchaftlichen und den daraus reſuitkerenden politiſchen Problemen Stellung nimmt. Aber daß ſie einen beißßen Disput darum eutfacht, ob in die Gruppen der aus⸗ 
landsdentſchen, insbeſonbere der öſterreichiſchen Studenken⸗ 
ſchaften „Volksbürger“ oder „Staatsbürger“ 
anſgenommen werden ſollen, das war natütrlich eine Frage, die durch die Tatſache der Demokratie und Republik längſt 
eutſchieden war. Schon durch dieſe Problemſtellung allein bewies die Studentenſchaft, daß die Richtung ihrer Gebdanken⸗ züge mit den modernen. weltanſchaulichen und kulturellen 
Geſichtspunkten divergierte. 

Aber ſie begnügte ſich nicht damit. Sie dokumentierte noch, 
daß ſic „die Sünde wider den Geiſt“ der heutigen Zeit bis 
zur letzten Konſeauenz zu begehen bereit war. Der „Hoch⸗ ſchulring deutſcher Art“, die Reaktion an ſich, hatte die Trommeln gerührt, und die Mehrheit der Studenten⸗ 

Deutſchen Studentenſchaft bewieſen, dab ſie auf der Seite 
der Demokratie ſtehen. Der Ausfall der Studenten⸗ 
ſchaftswahlen, in Heidelberg in der vergangenen Woche hat 
gezelgt, daß dieſe Univerſttät ibre damalige Haltung einer 
Keoßtſohören Studontenſchaft gegenüber weiter auſrechtzu⸗ 
erhalten gebenkt und ſie ſogar noch verſchürfen wird, wenn 
nicht eine grundlegende Aenderung in der politiſchen Stei⸗ 
lung der, Studentenſchaft eintritt. Denn, die Wahlen 
haben eine Stärkung der republikaniſchen 
Gruppen und eine Verdoppelund der Mandate 
der Sozlaliſten gebracht, 

Es iſt kaum anzunehmen, daß die Deutſche Studenteu⸗ 
ſchaft von dieſem Wetterzeichen feine Notiz genommen hat. 
Vlelleicht wird ſie daraus ihre Schlüſſe ziehen und dem vis⸗ 
her ſo platoniſch behandelten Satze iu threr Verfaſſung, „an 
ben Aufgaben der, deutſchen Hochſchulen Irbegenheen dem 
beutſchen Vofte mitzuarbeiten“, eine ſtärkere Beachtung 
ſchenken. 

— 

Die Deutſche Studentenſchaſt wird nun zu ihrer Tagung 
nach Dan z 1 kommen. Sie hat ſich jebt barüber ſchlüſſig 
zu werden, ob deralte Kurswellergefhrt wer⸗ 
deen ſoll, oder ob man nicht doch lieber endlich den alten 
(Goift zum alten Eiſen wirft. ob es nicht beſſer iſt, fich auf 
ſein eigentliches Tätigkeitsſeld zu beſchränken und die 
wirtſchaftlichen Intereffen der Studenten zu vertre⸗ 
ten. törperliche Erziehmngs⸗ unb Auslandsarbeit zu leiſten, 
den Stubentenansinuſch mit anberen Ländern, die Organi⸗ 
ſation von Reiſen der Studenten ins Ausland und auslän⸗ 
diſcher Studenten nach Deutſchland uſw. ufw, noch mehr zu yllegen, als es bisher geſchah. Der Tagungsort iſt gituſtig. 
Die Studentenſchaft iſt hier der Kampfzone entrückt, und ſie 
laun auf einem neutralen Boden ſachlich ihre Beſchlüſſe 
faſſen. Andererſeits aber beſteht die Gefahr, und wir 
möchten die Studentenſchaft gerade davor warnen, daß 

Verſiegelung des ügyptiſchen Parlaments. 
Volkskundgebung jür Nahas Paſcha. 

Aus Kairo wird gemeldet: 
Die Tore des ägyptiſchen Parlamentsgebäudes wurden 

geſtern vormittag von der Polizei verfiegelt. Wachen ſtehen 
vor dem Gebändoe. Es herrſcht Ruhe. 

Der frühere Premierminiſter. Nahas Paſcha, der ſich 
peſtern mit mehreren Mitglieder des leitenden Ausſchuſſes 
der Nattonaliſtiſchen Partei nach Tantah begab, wo zu Ehren 
der Parteileiter ein Feſteſſen in kleinem Kreiſe ſtattfand, 
vurde unterwegs von der Volksmenge mit demonſtra⸗ 
tivem Beifall begrüßt. Es kam dann zu Zuſam⸗ 
menſtößen mit den Volksmaſſen und der Polizei, die mit 
Steinen beworſen wurde. Eine Abteilung von 50%0 Noli⸗ 
ziſten zerſtreute die Anſammlungen und nahm 10 Ver⸗ 
baftungen vor. Nahas Paſcha kehrie ſpäter nach Kairo zu⸗   ſchaft für das Prinztp der „Volksbürger“, für die Stabi⸗ liſierungdes Mittelalters, gewonnen. Der „Volks⸗ bürger“, d. h. der von rein ariſchen Eltern kals wenn es ſo etwas noch gäbel) in die Welt geſetzte Menſch hatte den 

Sieg errungen über den „Staatsbürger“, in deſſen Adern nach demokratiſcher Auffaſſung auch anderes, auch femitiſches Blut flieken darf! Der „Staatsbiirger“ wurde durch dieſe Beſchlüſſe der deutſchen Ekudenten zu einem Menſchen zweiter Klaſſe geſtempelt, der nicht würdig und nicht 
fähig war, Mitalted der Deuntſchen Studentenſchaft zu iwerden. 

Der Konklikt war da. Die republikaniſcheu, demo⸗ kratiſchen und ſozialiſtiſchen Studenten machten den Anti⸗ 
ſemitismus, der ſich mauchmal in rüder Form äußerte, nicht mehr mit. Der prenßiſche Kultusminiſter griff ein. Die Stüdentenſchaſt, die ſich leichtfertig in dieſe Kriſe, begeben batte, kam darin um. Nach heftigen Anseinanderſetzungen“ mit dem preußiſchen Kultnezminiſterinm wurde thr. die ſl.a atlih Anerkennung entzogen. Die deutſche Republik hatte damit gezeigt, daß der Spaß auch für ſie dort aufhört, wo er gemeingefährlich zu werden beginnt. 

** 

Wir haben damals, als der Kouflikt zwiſchen dem preußi⸗ ſchen Kultusminiſter Becer und der Deutſchen Studenten⸗ ſchaft durch das Zugreiſen des Miniſters ein für die Sin⸗ dentenſchaft ſo unerwünſchtes Ende fand, darauf hingew' 
ſen, dan dem voreiligen Vorgehen der Studenten eine E nüchterung ſolgen müſſe. Ein halbes Jahr iſt es nun her, daß die Studeutenſchaft keine ſtaatliche Anerkennung in Preußen mehr genießt. Die Hochſchulen Heidelberg und Freibura haben damals durch ihren Austritt aus der 

Erlebnis und Erinnerung. 
Von Rudolf Großmann. 

Wenn ich mit Pinſel oder Stift ein Erlebnis ſchilderc, dann iſt die Landſchaft, der Menſch oder was ich erlebe, was von mir vertöſt“ ſein will, meiſt gegenwärtig, oft mir ſo eindrina⸗ lich nahe, daß es Mühe macht, Diſtanz zu gewinnen, Abſtand zur Verſachlichung, zur Ver,bild“lichung. Wenn ich aus der Erinnerung mit Worten ſchildere, umreiße, dann ſteht das Erlebte um ſo lebendiger, ſaftiger, farbiger vor meinem Inõnenblick, je verſtaubter es war, je ferner es zurückliegt. Es iſt wie mit dem Altwerden. Dies käme als ſolches von ſich aus gar nicht zum Bewußtſein, denn es hat ja trotz allem Verfall (auch dies iſt ja ſchon ein bloßer Vergleich mit frũü⸗ heren muskulöſeren Tatbeſtänden) trotz allem „Weniger⸗ werden“ ſeine eigene Geſundheit, Wirklichteit, gewiffermaßen icine nur ihm eigentümliche Blüte, iſt ein eigengeſetzlicher Seinszuſtand. Nur die vergleichende, abſchätzende, Gegenſatz ſchaffende Erinnerung an die Jugend läßt es als Minderſein, als „Unjugend“ erſcheinen. Und dieſe Erinnerung können wir bannen, vor allem kaun dies der Schaffende. Bei ihm iſt das Erlebnis in jedem Alter, jeder Seinsrunde ein Urphäno⸗ men, gaus iſoliert, ganz erſtmalig, frei von allen Zuſammen⸗ hängen, Analogien, Erinnerungsſchlacken, ein ſtetes Neuſehen, Neutreißen. Er iſt ſtets von neuem, bleibt Anfang, ewig Kind, Mörchenfinder oder -erfinder. 
Doch haben die einzelnen Lebens⸗ und Erlebnisphaſen ihre beſondere Luft⸗ zund Unluſtbetonung, Bewertung nach Duten⸗ ſität und Qualitat. Die Erinuerung färbt und geſtaltet ſie alsdann nach Maßgabe der wechſelnden Wunſchbildungen weiter um. Am ſtärkſten, reinſten, wirklichſten bleiben die Ein⸗ drücke der erſten Lebensphaſe, des erſten Kinpſeins. 
Alle Erſtphaſen, Kindheiten, ſind, weil faktiſch und un⸗ nungedeutet, von muthiſcher, metaphyſiſcher Banalität, darum auch heute noch trotz allem „es gibt leine Kinder mehr“ ein⸗ ander erſchütternd gleich, lächerlich und rübrend einſach. Da⸗ bei dem Erwachſenen, Entkindeten unbegreiflich, für ihn vdas unbekannteſte, unentdeckteſte, verſchloſſeuſte aller Seinsgebiete. Von dieſem dunklen Land, in das kein Abnen zurückglänzt, dieſer verfunkenen Welt, die wir nicht wiſſen, von dieſer Kindheit — o wie beſchämend jür alles Hochgefühl der Er⸗ wachſenen, der erſt Jungen, dann Reifen, dann Weiſen — be⸗ ſtreiten wir unſer vorgeblich ſo bedeutſames., ſo wichtiges, ſo einzigartiges Leben. Hier und dort blitzt ein engumriffenes Eringerpugsbild auf ein Geſchehnis, ein Gefühl von damals, ein Angſtjchrei oder eine Wonne von eh meldet ſich mit ganz anderer pochender Echtheit wie alles, was wir ſeitdbem durch⸗ kofteten und durchtobten. 
Manchmal würgt es mich doch, das in Scheue angebeteie Augſterlebnis meiner Kindheit, ſein Gott⸗Teuſel. Es war der erwachfene, der „große“ Lausbub mit den Hoſenträgern. ohne 

   

  

Lück. Das Banleft fand mit Erlaubnis der Regierung an 
Stelle der urſprünglich geplanten, aber verbotenen Partei⸗ 
tagung ſtatt. 

Immer noch kein Kabſuett in Beigrad. 
Erfolgloſe Bemühungen Hadſchitſchs. 

Wie der, Belgrader Korreſpondent des „Peſter Lloyd“ 
meldet, hat der deſignterte Miniſterpräſibent, General Had⸗ ſchitſch, auch heute die Verhandlungen mit den verſchiebenen 
Miniſterkandivaten fortgeſetzt, ohne jedoch einen Erfolg zu er⸗ 
zielen. Preſſevertretern gegenüber erklärte er, daß er unter 
dieſen Umſtänden das Mandat zur Regierungsbildung in die Hand des Königs zurücklegen werde. 

  

  

Die Reichsbahn ſucht Gelbquellen. 
Weitere Verhandlungen mit der Regierung. 

„Zwiſchen der Reichsbahngeſellſchaft, dem Reichsſinanz⸗ minkſterium zund dem Reichsverkehrsminiſterium finden mehreren Blättern zufolge feit einigen Tagen wieder Be⸗ ſprechungen über die Beſchaffung neuer finanzieller Mittel für den Betriebs⸗ und Beſchaffungsfonds der Reichsbahn ſtatt. Es handelt ſich darum, feſtzuſtellen, ob die Mittel auf dem Anleihewege ober durch Tariferhöhung zweckmäßiger beſchafft werden können. Dieſe Frage ſpiele auch bei Beſprechungen zwiſchen den zuſtändigen Reichsſtellen und dem Reparations⸗ agenten eine gewiſſe Rolle. 

  Wams, die Hemdsärmel offen. Der ſtand für mich an jeder dunklen Ecke, tags und abends, draußen und drinnen, ein immerwährenves Drohen, das Schreckbild der ſchweren Träume, und täglich betete ich zu ihm. Er war einfach da; ehe man ſich's verſah, ſpürte man ihn wieder wie den Geſtalt ge⸗ wordenen böſen Zufall unausweichlich Und ſo lernte ich früh die typiſche Unberechenbarkeit unſeres Lebens, ſo wurde ich Fataliſt. 
Und. ſonſt was weiß ich — und nicht nur ich — vom erſten Jung ſein, frühen Daſeinsdurchpatſchen anderes mich als wie den roniſchen Durchfall mit „das darſſt du nicht eſſen“, Maſern mit „bleib ſchon unter der Decke“ und Schulſchwänzen⸗ an fen als Gnadengeſchenk? Daneben ſchmatzen wir freilich an dem ſüßen Schwindel von allerlei Goldigkeiten, die ſich die Mutter gemerkt hat und die wir hochſtapleriſch nachträglich fürs eigene Bewußtſein annektieren. 
Als verlorener Poſten oder zufällig angeſpültes Strandgut ſteht inmitten dieſer dumpfen oder geſtohlenen Maſſe zwiſchen⸗ drin das und jenes Uebriggebliebenc, ſelbſtändig Erlebte, wirklich Eingegrabene. Durch die klirrende demantene Schärfe der Kontur hebt es ſich beraus, beweiſt es ſich. unheimlich in ſeiner Vereinzelung, ſonderbar ſtark. bildhaſt und ſtets luſt⸗ betont, ſtrahlt es in einer Art von verſchollener paradieſiſcher unwiederbringlicher Entrücktheit! 

— Ein ſchattiger Waldabhang. Die Mutter führte mich zum Spielen hin, mich und die Schweſter. — Noch ſebe ich jeden Strauch vor mir, jede Blume — die kleinen grünlichen Käfer, die ich ſo gern hatte. —— Go er eigentlich lag. wie wir da⸗ binkamen, das weiß zich alles nicht mehr, iſt unergründlich unauffindbar unter die Erinnerung getaucht, aber das Bild felbſt iſt gerabe durch dieſe Iſoliertheit um ſo brennender ihr eingeprägt Dann ſteht mir noch deutlich vorm Auge das kleine Häuscht: meines Großvaters, der Weinberg, die Wein⸗ leſe und jodelnee Tanten. 
Damais ſtieg ich, auch das weiß ich noch, einmal auf den kleinen Berg der Stadt und blötzlich ſah ich zum erſtenmal wie ein Wunder mit dem Staunen der Erſtmaligkeit, dem ichöpjeriſchen Staunen, wie winzig die Leute unten waren, wie kribbelnd und komiſch, und ich zeichnete zu Hauſe dieſe Wellen⸗ linie als Berg, und viel ſpäter in meinen früheſten Radie⸗ nungen lam es wieder, dies Gewufel von Pygmäen, und ich ſtopfte ſie in kleine Häuschen hinein, in eine Art Lauben⸗ kplonie Dem kleinen Jungen werden die Gegenftände, wird leder Stuhl, jede Lampe, jeder Säbel zu kleinen. lieb⸗Böſen Feitiſchen, und die leben dann mit ihm, erwecken Furcht oder Zuneigung, ſind 10 unbegreiflich wie die großen Leute oder nett nah und veritändlich wie andere Kinder, ſie ſpringen mit ů herum, gehen mit ſchlafen, überhaupt: machen mit. Dabei ů haben dieſe Eindrücke „diefe Erjahrungen des Wachbewußt⸗ ſeins oft die gleiche Stärke, Wucht, grauſige Wirklichkeit. wie vie Nachtträume von Kindsmägden mit langen, wackligen 

  
  

hier in iſe d „wo die Pfychologte des Grenzlanddeutſchen 
eine gewiſſe Rolle ſpielt, nationaldentſches Fühlen 
zu deutſchnationalem Phraſengeklingel wer⸗ 
den kann. — ů 

Leider hat der „Hochſchulführer“, der von der Dau⸗ 
übef Studentenſchaft berausgegeben worden iſt, gezeigt, daß 
ieſe Gefahr ſehr akut iſt. Wir wollen uns enthal⸗ 

ten, in dieſem Augenblick darant einzugehen. Aber es ſcheint 
uns notwendig zu ſein, daß die Führer der Studentenſchaft 
erregte Phautaſien eines ihrer Mitalieder nicht durch die 
Aufnahme in ein gewiſſermaßen amtliches Propaganda⸗ 
beſt janttionieren. Damit khnnte leicht der Eindruck ecweckt 
werden, dßa das politiſche Wollen der Studentenſchaft mit 
dieſem Geſtammel identiſch iſt. 

Auch die „Tagunasfolgec“ gibt zu mancherlei 
Bedenten Anlaß. So iſt es nicht gauz orrg 2 dan 
ausgerechnet ein Mann, wie der Herr Major a. D. Wag⸗ 
ner, ein Reſerat über „Den großdeutſchen Gedanken als 
mitteleuropäſſches Naumproblem“ halten darf. Es ſoll noch 
nicht darüber geurteilt ſein, ob der Herr Majſor Wagner 
intellektuell dazu imſtande iſt, überhaupt über ein derartig 
ſchwleriges Thema zu ſprechen. Politiſch geſehen aber muß man, wenn man nicht die Illuſton von einem „Regiefehler“ 
hat, von einem ſehr vöſen Mißgriff ſprechen, der für 
den Studententag unter Umſtänden charakteriſtiſch werden 
kann. Wir werden davon Kenntnis nehmen, wenn unfere 
Befürchtungen ſich als grundlos herausſtellen. Da auch eine 
Tagung terſt an ihren Früchten zu erlennen iſt, ſo ſoll ab⸗ 
aie wartet werben, zn welchen Ergebniſſen die Studen⸗ 
ienſchaft auſ ihrem hieſigen Kongreß kommen wird, Wir 
hoff, daß der „Kampf“, den die Studentenſchaſt führt, mit 
elnem Siege über hre bishorigen, veralteten und erſchltter⸗ 
len Auffaffungen enden wird, und daß ſie damit dorthin ge⸗ 
longt, wohin zum kommen ihr auf dem bisher einaoſchlage⸗ 
nen Wege verſagt beiben mußte: Kum deutſchen Nolk in feiner heutigen Weſensbeſchaffenheit. F. H. 

Keine Ausnahme für Japan. 
China kündigt das Abtommen mit Japan von 1896. 

Havas meldet aus Schanghal: Die Mhn Atenüchs Regie⸗ 
runs hat vie japanliſchen Behörden davon in Kenninls gefetzt, 
daß ſie ben Verirag von 1896 als abgelaufen belrachte, und daß 
die kürzlich vekannigegebene Verordnung über die Stellung der 
Ausländer in China nunmehr auch aufdie japaniſchen 
Staasangehörigen Anwendung finve. Es wird angenommen, 
daß die japaniſche Regierung ſich auf den Standpunkt 
ſtellen wird, daß, da innerhalb von ſechs Monaten nach dem 
1. Oltober 1926 tein neuer Vertrag zuſtande gelommen iſt, der 
alle Vertrag auf weitere zehn Jahre in Kraft bleibt. 
Die nationaliſtiſche Regierung wendet die neue Verordnung 
auch auf die italientſchen Staatsangehörigen an, weil ſie den 
chineſiſch⸗italieniſchen Vertrag aleichſalls als abgelaufen be⸗ 
trachiet. 

  

Neuer Zuſammenſtoß in Tſinanfu. 

In Tſinanfu tam es, nach einer von dort kommenden Mel⸗ 
dung aus offtziöſer japaniſcher Quelle, zu einem Zufammen⸗ 
ſloß zwiſchen einer japaniſchen Abteilung und einer Gruppe 
Soldaten der regulären chineſiſchen Armee Die Chineſen 
waren in die japaniſche Eiſenbahnzone eingedrungen und die 
iapaniſche Abteilung war eutſandt worden um ſie zu ent⸗ 
wajfnen. Nähere Nachrichten liegen noch nicht vor. 

Schöne proletaciſche Einheitsfronti. 
Phantaſien auf dem Kongreß der Komintern. — 
Auf dem Konareß der Kommunlſtiſchen Iuteruatlonale, 

der zur Zeit in Moskau ſtattfindet, erklärte Bucharin als 
Neferent über die Weltlage u. a.: „Die Berfſchärfung des 
Kampfes gegen die Sozialdemokrtaie iſt die Orientierungs⸗ 
linie der Komintern. Je ſchärfer der Kampf gegen die ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Führer wird, um ſo energiſcher muß die 
Eroberung der ſoßialdemokratiſchen Maſſen betrieben wer⸗ 
den. Das wichtinſte Problem der Einheitsfront iſt die Arbeit 
in den Gewerkſchaften. Mit Anwachſen der Kriegsvorberei⸗ 
tungen wird die gegen uns geführte Offenſive immer mehr 
verſchärft werden. Deshalb iſt jetzt ſchon die Schaffung 
einer entſprechenden illegalen Baſis notwendig.“ 

  
  

Hälſen und noch längeren, nach uns greifenden Armen, 
ſchwarzen Vögeln, die ins Zimmer fliegen, jetzt nur einer⸗ 
ein ganz grauſiger, dann viele, viele, viele, man kann ſchon 
laum mehr atmen, oder den furchtbaren Irrgärten, wo jeder 
Weg, jede Wendung tiefer hineinführt, wo das Kind ſich hilflos 
verliert und weiß, es findet nicht mehr heraus. 

Ich kannte als Kind mir verſtändlich und doch weiblich, 
nah und umworben nur das Schweſterchen. (Die aroßen 
Frauen von der Mutter an waren ganz was anderes, kamen 
hier nicht in Betracht.) Als Jüngling ringt man dann voll 
pathetiſchen Erglühens im keuſchen Schweiß der erſten Liebe 
um „das“ Weib — ſpäter bröckeln dann die Poſtamente, und 
der Liebesheld der parzifaliſchen Pubertät erzieht oder erkühlt 
lich immer mehr zum ſteptiſch gleichgültigen Beobachter. Die 
Weltanſchauung, die man fertig unbedenklich und fleckenlos von 
zu Haus im Segeltuchköfferchen mitbrachte, reicht nicht mehr, ſie 
wird zu eng, bekommt Riſſe und Schrunden. Der himmel⸗ 
ſtürmende, ewigkeitsſüchtige Ferndrang wird nun alsbald als 
ein recht erbnaher, Verwirtlichung heiſchender Trieb erfannt. 
als eine Unvermeidlichteit nicht recht bequem, aber vorhanden 
und forvernd, eine Art Geburtsfehler, dem mau Rechnung 
bag Acnnub in ſeiner Unerſättlichkeit nach Erhöhung um as Ich. 

Und ſo geht es weiier auj der Erlebnisſchaukel. ein ganzes 
ſingendes, ringendes — und mißlingendes Leben hindurch: 
Im Grunde iſt es dieſelbe Schaukel wie die, die uns in der 
Kinbbeit himnmmethoch jauch⸗en und zu Tode betrübt ſein ließ. 

Wiener Schubert⸗Frier. Geſtern mittag fſand in der 
Sängerhalle in Wien die erſte der drei Hauptaufführungen 
des 10. Deutſchen Sängerbundsfeſtes ſtatt. Feſtdirigenten. 
waren Profeſſor Keldorfer und Profeffor Wohlgemut⸗Leip⸗ 
zis. Der Klang der Richard Strauß'ſchen Fanfaren leitete 
die Feier ein, worauf ein Geſangchor, darunter die Gruppen 
der Auslandsvereine aus Afrika, Amerika und Auſtralien 
Lieber von Franz Schubert und anderen Komponiſten zum 
Vortrag brachten. Darauf hielt der Präſfdent des Deutſchen 
Sängerbundes, Friedrich Liſt, die Feſtanſprache. Unter den 
Ehrengäſten bei der erſten Hauptaufführung in der Sänger⸗ 
balle befanden ſich vom diplomatiſchen Chor außer dem den 
ichen Geſandten Grafen Lerchenfeld noch der türkiſche Mi⸗ niſter des Aeußern, der ſich gegenwärtig in Wien aufhält, 
jerner der ſpaniſche, der japaniſche, der argentiniſche Ge⸗ gandte, der ungariiche Geſchäftsträger, ſowie ein Vertreter der jugoflawiſchen Geſandtſchaft. Reichsinnenminiſter Seve⸗ 
ring iſt zur Teiluabme an dem Sängerbundesfeſt in Wien eingetroffen. Er wurde von dem deutſchen Gefandten a Bahnbof empfangen. „ — 

   
     

  

 



  

Xr. 120 — 19. Sabrzgang     

  

1. Veitetmber veiittet Syütstinne 

Sitlihetsverbrechen in Kl⸗Plehnendorſ. 
Ein 7jähriges Mädchen vergewaltigt. 

In der Nacht pom geſtrigen Freitag zu hente wurbe das 
Ueberjallkommando von dem Holzbraker iI H., Klein⸗ 
Plehnendorf, um Hilfe gebeten, weil der 25 er Biühri⸗ 

'Der ri⸗ Arbeiter Kart O., wohnhaft Kl⸗Plehnendorj an 
gen Tochter Serlrns beß Sylabratker 5. ein Sittlichkeits⸗ 

verbrechen verübt babe. 
Ueber den worbens des Verbrechens iit bis jetzt ſolgen⸗ 

des feſtgeſtellt worden: Die Tochter bes Holgbrakers H. war 
geſtern nachmittag gegen 8 Uhr zu ibrer Tante, der Arbei⸗ 
terfrau Auguſte B., nach Krakau gegangen, um mit den 
Kindern der B. zu ſpielen. Bei der Tanke befand ſich auch 
der Arbeiter Qu., der mit dem Sohne der B. befreundet 
war. Als ſich gegen 7 Uhr abends der iunge Mann an⸗ 
ſchickte, nach Haufe zu gehen, bat ibn die E., das 7täbrige 
Töchterchen des H. mitzunehmen. Qu. erklärte ſich hierdu 
ſofort bereit und ſuhr mit einem Kahne in Geſellſchaft der 
kleinen Gertrud über die. Weichſel nach Plehnendorf. 

Nachdem ſie in Plehnéndorf angekangt waren, nahm er 
die kleine eGrtrud an die Hand und ging mit ihr an der 
Weichfel nach Bohnſack entlang. Als die beiben ein Stück 
gegangen waren Kockte der junge Mann das Mädchen mit 
Lift in ein Roggenfeld, um angeblich zu ſchlafen. Nachdem 
ſie weit genug ins Roagenjeld gegangen waren, verſuchte der 
Täter, dem Mädchen mit Gewalt die Beinkleiber zu öffnen. 
Da das Kind um Hilfe ſchrie, hielt er ihm den Mund zu. 
Was weiter geſcheben iſt. läßt ſich noch nicht mit Genauigkeit 
feſtſtellen, da das Kind begreiflicherweiſe ſehr beſtürzt iſt und 
nur wenlge Ungaben machen kann. Feſtgeſtellt iſt aber, daß 
dem Mäbchen die Uünterröcke und das Kleid zerriſſen ſind. 
Weiterhin befanden ſich im Hemde des Mädchens und auch in 
dem des Täters, Blutſpuren, 

Anfänglich beſtritt der Täter, mit dem Mädchen etwas 
vorgehabt zu haben, gab aber bchen zu, daß die Blutſpuxen 
in ſeinem Hemde von dem Mäbchen ſtammen und er die Tat 
begangen habe, Das Kind wurde gegen 3 uhr nachts von 
einem Elſenbahnbeamten auf der, Chanfe zwiſchen Bohnſack 

niud Klein⸗Klehnendorf angekroffen und in die elterliche 
Wohnung geſchafft, Trotzdem die Eltern der H, und deren 
Tanie das Kind geſucht hbaen, war es nicht mbalich geweſen, 
es früher aufzufinden. Der Tüter hat ſich dann anſcheinend 
in die elterliche Wohnung vegeben. Er wurde aus dem 
Bett, heraus vom Iteberfalltommando verhaftet und, in das 
Nolizeigefängnis eingelieſert. Troßbem zur Zeit der ärzt⸗ 
liche Beſund noch nicht ſeſtſteht, iſt aber anzunehmen, daß 
hier ein vollendeter Akt vorliegt, zumal auch der Täter die 
Tat eingeſtanden hat. ‚ 

Geheimnisvoller Tob. 
Donnerstag, ſpät abends, iſt die 32 Jahre alte Frau des 

Kaufmanns Zegke in ihrer Wohnung plötzlich ſchwer er⸗ 
trankt. Die Frau verlor nach ſtarkem Unwoblfein die Be⸗ 
ſinnung. Da alle Verſuche zu helfen vergeblich waren, 

wurde die Kranke ſofort ins Krankenhaus gebracht, da man 
mit einer Vergiftung rechnete. Die Frau war nachmittags 
mit ihren Kindern im Grünen geweſen und hatte Kränze 
für die Kleinen geflochten. Man vermutete, daß die Frau 
dabei mit einer Giftſchlange in Berührung kam und das 
Gift zufällis in den Mund gelommen iſt. Der Kranken 
wurde der Magen ausgepumpt, doch zeisten ſich keinerlei 
Spuren einerx Vergiſtuna, Um 5 führ nachts ſtarb die 
Frlau, nach ärztlichem Urteil an Gehirnſchlag. Duͤrch 
Sezierung ſoll genaue Aufklärung der Todesurfache feſt⸗ 
geſtellt worden. ů 

Frau Zeake lebte in glücklichſter Ehe, der 
entſproffen ſind. Die Waiſen ſind 4 bzw. 7 Ja alt. 

Was Heubude nuoch braucht 
Mepulierung des Straßenbahnverkehrs. — Einen Seeſten. 

Heubude iſt auf dem Wege, ein modernes Seebad zu wer⸗ 
deu. Alltäglich ſtrömen Tauſende und Abertauſende von er⸗ 
holungsbedürftigen Menſchen hinaus, um ſich an der See 
und an den ſchönen Wäldern Heubudes von den Anſtren⸗ 
aungen des Tages auszurnhen. Leider ſind die Verkehrs⸗ 
möglichkeiten noch nicht ſo beſchaffen, daß man reſtlos mit 
ihnen zufrieden kein könnte. 

Wir meldeten neulich den Unfall eines Kindes an der 
Straßenbabnendſtation. Durch die drängenden Menſchen⸗ 
maſſen wurde das Lind unter einem Straßenbahnwagen 
gedrückt und überſahren. Dem bedauernswerten Kinde iſt 
ingwiſchen ein Bein abgeuommen worden. Derartige Un⸗ 
ſälle wären unmöglich, zum mindeſten aber iſt die Gefahr 
ſtark gemindert, wenn die Straßenbahnverwaltung den An⸗ 
drang durch Barrieren regulieren würde. So ſchnell wie 
Wcantl, müſſen an der Einſteigeſtation in Heubude⸗Strand 
erartige 

Vorkehrungen zum Schutze des Publikums 

vor dem Publikum geſchafken werden, 
Aber nicht nur für den Verkehrsſchutz, ſondern auch für 

die Verkehrsverbeſſerungen muß über kurz oder lang Sorge 
getragen werden. Es iſt ebenſo gut wie nützlich, einen 
Sceſteg zu banen. damit die Dampfer mit den Babegäſten 
wie in Zoupot anlegen können. Die Dampfer könnten 
durch die Weichielmündung über die Oſtſee nach Heubude 
gelangen und ihre „Fracht“ dann gleich am Strande löſchen. 
Abgeſehen von einer herrlichen Dampferfahrt hätten die 
Vadegäſte dann den Genuß, nicht erſt durch Heubude zu 
zu fein ſondern ſofort nach beendeter Fahrt am Strande 
u fein. 
„Die Räume der Strandhalle haben ſich allmäßlich bei dem 

kolloſſalen Betrieb, der jetzt in Heubude herrſcht, öů 
———— als zu klein erwieſen. 

Seiheu i wird auch hier bald mit einem Ausbau begonnen 
werden. 

Die Fortführung der Promenabe, die vier Kilometer 
weit am Strande von Weichſelmünd⸗ bis Heubude läuft, 
bis nach Krakau iſt bereits profektiert. Hoffentlich kann 
auch hier bald mit dem Bau, der dringend notwendia iſt, 
vegönvyn werden. 

Mundſchun auf dbem Worhenmaolt. 
Eine Fülle der ſchönſten Gaven des Sommers ſind auf den 
Markt gebracht. Leider ſind die Preiſe ſo hoch. Mohn Salatgurken 
werden 70 Pfennig für das Pfund verlangt. E koſten 
dus Bündchen 15 Pfennig, Kohlrabi 30 Pfennig. Große Bohnen 
loſten das Pfund 40 Pfennig, Schneidebohnen Pfennig, Zucker⸗ 
behnen 40 Pfennig, Zuckererbſen 1 Gulden. Das kleine Köpfchen 
Blumenfohl koſtet 35 Pfennig. Für ein Plund Tomaten werden 
250 Galten verlangt. Pfefferlinge koſten 70 Pfennig. Feſte Köpfe 
Weißt9h: we, den angeboten. Sehr viel Kirſchen ſind zu haben. 
Das Pfund „kloſtet 35, 50 und 00 Pfennig. Stachelbeeren koſten 
70 Pfennig. Soure Kirſchen 80 Pfennig. Erdbeeren 80 Pfennig 
und 1 Gulden. Himbe 1 Gulden. hannisbeeren 45 Pfennig. 
Ein Pfund Bunter koſtet 1,70 Guiden bis 2,40 Gulden. Die Mander 

  

  

Kinder 

  

reiſt 1J60 bis 1,90 Gulden. Krebſe die Mandel 11,50 bis 
ühner werden 3 bis 5 Gulden für das Stück 

elment. Ein junges, lebendes Hühnchen ſoll 180 bis 2 Gulden 
mebe Wo die Blumenhändler ihre duftende Ware anbieten, iſt 

es wieder mürchenhaft ſchön. Ritberſporn, hellblau und dunkelblau. 
Die wunderbaren weißen Lilien mit ihrem berückenden Duſt, dazu 
rote Roſen, Nellen und die vielen anderen Arten laden zum Kauf 
ein. — Die Fleiſchpreiſe ſind hoch, wie in den letzten Wochen. 
Schweinefleiſch 100˙ pro Pfund 1,10 bis 1,50 Gulden. mWii 
1 Gulden bis 1,0 Gulden. Hammellleiſch 1,20 Gulden. — Auf 
dem feen 20 jind Schleie zu haben, das Pfund koſtet 1. Gulden. 
Aale koſten 1,20 bis 2 Gulden. Flundern 35 Pfennig. Vlel Räucher⸗ 
ware iſt zu haben. Trauteé. 

5 569 Danziner in Preuſßhen. 
Mehr als Englünber und Franzoſen. 

Die Zahl der Staatsbürger der Freien Stadt Danzig, die in 
Preußen ihren Wohnſitz haben, iſt unverhältnismäßig gtol, Nicht 

Eier 
3 Gulden. Für „. 

  

w 0 als die gohl er⸗ nauliche in ritt n. Ki üſcen 
ragt ſogar die r däniſchen, br. u und fran n Stootiampehbrigen, d hemwellen. ie auf preublſchem Bo 

Aufgefundene Leiche. Geſtern nachmittag bemerkten 3 
Kaufleüte, die eine, jel partie machten, etwa 500 Meter 
vom aü de zwiſchen 8 pot und Glettkan eine mäunnliche 
Leiche auf dem Wafſerf chwimmen. Es gelang ihnen, mit 
einem Tau die Leiche an Land zu ſchaffen. Die Identität 
des Ertrunkenen konnte feſtgeſtellt werden. Er iſt der in 
der vorigen Woche bei einer Rudervartie auf See verun⸗ 
lkückte, 56 Fahre alte Maurer Ernſt Klop, Zoppot, Glett⸗ 
lauer Straße 1 wohnbaft. Der Ertrunkene wurde nach der 

Leichenhalle Zoppot geſchafft. 
Stubentiſcher be bei ben Gewerkſchaften. Eine 

Gruppe Königsberger Stubenten iſt beute durch Vermitt⸗ 
lung des hieſigen deutſchen Hie cchte hel Gaſt der Dan⸗ 
b8 Freien Gewerkſchaften. Die Gäſte haben 
as Danziger Gewerkſchaftsweſen kennenzulernen, ſeine 

Einrichtungen zu ſtubteren und ſo einen Einblick in die 
Arbeit der Gewerlſchaften zu ſher und Zweifellos werden 
dieſe Studenten dereinſt beſfer und erſolgreicher lettende 
Stellungen ausfüllen, als jene Kreiſe, die im Paukboben ihr 
höchſtes Ideal ſehen. ů‚ 

Von einem Radfahrer angeſahren wurde geſtern morgen die 
68 Jahre alte Witwe Käthe K M Wö aus Prangenau in der Halben 

Allee. Die alte Dame luas zu Boden. Mit Geſichts⸗ und Hand⸗ 

verlezungen wurde ſie in das Städt. Krankenhaus geſchafft. 
  

Danziger Standesamt vom 20. Juli 1928. 

Tovesfälle: Schmied Karl Stephan, 46 J. 5 M. — 

Sohn des Arbeiters Sragz Tokarſtt, 5 M, —. Haudler Karl 
Lewinſohn, 67 g. 1 M. — Witwe Elifabeth Abicht geb. Polmar, 
43 J. 8 M. — Kontoriſtin Margarete Noetzel, 21 J. — Ehefrau 
San Nowatowſti geb. Semrau, 67 J. 10 M. — Ehefrau Helene 

umacher geb. Witt, 30 J. 9 M. — Sohn bes Arbeiters 

Alfred Czoſti, 10 M. ů 

en Wunſch, 

  

* 

Sonnabenb, den 21. Jull 1928 

  

  

Wiiltommen in Danzig. 
Von einer weiknekleibeten Jungfran zu ſprechen. 

Heil und willkommeun, ehreurelcher Fliegerheld, 
Als Dichter kaum denn als Reklamechef geringer. 
Dich preiſend mit viel ſchönen Reden, Hünefeld, 
Kommiſt du nach Danzig nun, o Ozeanbezwinger. 

Zu welcher Gnade ſind wir auserkor'n: 
Dein Weg zu uns führt dich direkt aus Dovrn! 

Briungſt du von Willem Grüße uns, o Hünefeld? 
Gab Er dir Seinen höchſten Gottesgnadeuſegen? 
Wie geht's dem Hebren? Raſſelt Er zum Spott der Welt 
Noch immer vor dem Splegel Seinen Kaiſerdegen? 

Erzähle uns — wir lauſchen traumverlor'n— 
Erzähle, Hünefeld, vom Hanſe Doorn! 

Ob Republik, Stahl⸗ oder Wilhelm: dir gefällt 
Die eine Landesfahne nur: ſchwarz⸗weiß⸗rot⸗gold. 
Sei herzlichſt uns willkommen hier, mein Hüneſeld, 

Der du von demo⸗nationalem Bint durchrollt! 
Freiherr, Flieger, Poet, höchſtwohlgebor'n, 
Heil jenem Flug der böſen Tat, (Nach Doorn ...) 

Kurt Nich. Schweize. 

Wie du mirt 
Selhſtiuſtiz veübt. „ 

Ein recht eigenartiger Fall von Se ereignete ſich 
geſtern bei Zoppot. Auf der Chauſſee bei Schmierau wurde 
der Arbeiter L. von einem Arbeiter T. angeſallen und verletzt, 

Der Ueberfallene Logſel darauf zur Polizeiwache in Zoppot 

und meldete den Vorfall. Später ging er ſevoch wieder,zurück 

und raf hier den T., der ün überſallen hatte. Mit Freude 

ſtürzte er ſich auf ſeinen Felnd und brachte ihm ſechs ſchwere 

Und mehrere leichte Meſſerſtiche bei. Der neu Verletzte mußte 

ins Krantenhaus eingeliefert werden. Der zueiſi Ueber, 
fallene hält ſich verborgen. 

Pramenadenſahrt dez Motorſchiffes „Mreußen“. Das elwa 
2000 Perſonen faſſende Molorſchiff „Ptieuten“ des Seedſenſtes 

Oſtpreußen unternimmt bei günſtiher Witterung am Sontag, dem 

22. Juli, abends 8 Uhr, von Seeſteg in Zoppot aus eine elwa 

9%% Slunden dauernde Promenadenſahrſ. Zur Uuterhaltung der 

Feb rhäſte während der Fahrt werden muſttaliſche Darbictungen und 

0 it zum Tanz geboten werden. Nähere Auslünſte erleilt 

das Reiſoburo des Norddeulſchen Llvyd in Danzig, Hohes Tor, und 

Zoppot, Kurhaus, wo auch Fahrlarten für die Promenadeufahrt 

erhöltllch ſind, 
Pollzeibericht vom 21. Jult 1928. Feſtgenommen 

wurden 31 Perſonen, darunter 2 wegen Körperverletzung. 

2 wegen tätlichen Augriffs, 1 wegen Mithandlung, 2 wegen 
Schlägerei, 3 aus Anderer Veranlafſung, 1 wegen Entweicheus 

aus der Auſtalt, Nauf Grund einer Fellnahmeanzeige, wegen 
Sachbeſchädtgung, 1 wegen n dobbachtes 14 wegen Trunken⸗ 
heit, 1 in Schushaft, 1 Perſon obbachlos. 

Italieniſche Nächte im Klein⸗Hammer⸗Parl. Die Leltung des 

Klein⸗Hammer⸗Parles veranſtaltel heute und morgen zwei Ita⸗ 

lieniſche Nüchte. Im großen Part gibt, die Danziger Orcheſter⸗ 

Vereinigung am morgigen Nachmittag ein Park⸗Konzert. Gleich⸗ 

zeilig wird ein grobes Kinderfeſt veranſtaltel. Siehe heutiger 

Inerat. 

  

Beherrſcher der D 
Wenn der Werktag beginnt, wenn der tauſendfältige 

Schritt der Arbeitsmänner durch die Straßen hallt und die 
kleinen Bilromädchen Uchhum Sturm auf ihre „Ideale“ der 
Schreibmaſchine rüſten, dann iſt die Zeit, wo auch die Dan⸗ 
ziger Höfe erwachen. Bald klettert däs Sted der Leier⸗ 
kaſtenmänner klagend die grauen Mauern emvor, die Geigen 
der Hofmufikanten beginnen zu ſchluchzen und hin und 
wieder krächzt eine Stimme: „Hols, Vrennholz“ und zur 
Abwechſlung eine andere jang und mouvton, 

Kaum, daß jemand hinhört, faum, daß ſich ein Fenſter 

ökfnet. Doch einmal... nach Wochen, da ſchallt es brohend 
faſt und eindringlich: „Der Schornſteinfeger iſt 
d.a!“ Der Ruf geht den Hausfrauen durch Mark und Bein, 
dieweil der ſchwarze Mann nicht ſpaßt. Hat man ſich jedoch 
vergewiſſert, daß den Gardinen. nichts vaſſieren kann und 
daß man ſeine Wäſche auch nicht gerade ſo auf den Boden 

gehängt hat, daß ſie die Bekanniſchaft des Echwarzen machen, 
dann iſt man beruhjigt und denkt nicht w⸗iter an den Mann, 

der da oben in ſchwindelnder Höhe ſein Handwert verrichtet. 
Vielleicht bleibt man wohl mal einen Augenolick ſtehen und 
guckt binauf, weil er gerade eine beſonders halsbrecheriſche 
Angelegenheit ausführt. Im übrigen — nun ja, es iſt ia 
ſeine Pflicht. „ K 

Aber laßt uns ihn einmal begleiten bet der Ausübung 
10 5 h. 05t auf dem Gang von Haus zu Haus, von Doach 
zu Dach. 

Dort ſchwenkt ein Schwarzer gerade in ein vierſtöckiges 
Haus. Nach! Ueber vier Treppen und Bodenkammern., 
Mit einem Schwung iſt er burchs Dachſenſter. Zunüchit 
ſchaut er nach der Laufbohle, überprüft ſie mit dem Ausge, 
ſetzt den Fuß darauf, wippt ein wenig den Oberkörver vor 

und hat nun die Bohle als Steholatz erwiſcht. Sie hält! 
Bis zum nächſten Schornſtein ſind es nur ſechs Schritte: 
Sechs Schritte! Jawohl, nicht mehr und nicht weniger! 
Aber dieſe Schritte zu geben iſt nicht jedermanns Sache. 

Ein ſalſcher Tritt und der ſchilmme Bruder dieſes Berufs, 
der Tod, bat ein neues Opfer. 

Jetzt erſt geht es an die eigentliche Arbeit. Der Ruten⸗ 
beſen verſchwindet in der Ecke, wird herausgaeleiert und 
ſchleubert dicke Rußſchwaden in die klare Luft. ů 

„Beſuchen Sie mich mal,“ ſaat der Arbeitsgenoſſe im 
ſchwarzen Gewande nachher beim Abſchiedbnehmen. „Ich 
kann Ihnen noch mauch Intereſſantes erzühleni Vor allem 
werde ich Ahnen auch einmal all die Feuer⸗ und Bäuvor⸗ 
ſchriften vorlegen, die wir kennen miſſen und gußerdem 
ſehen Sie mich dann als weiten Schornſteinfeger./, 

Im ganzen bleibt es aber trotzdem ein düſteres Kavitel. 
Keine Romantik. harte, nüchtere Tatſachen. 

4* 

Zur Zeit iſt das Danziger Schornſteinfegergewerbe das 
Feld heſtiger Auseinanberſetzungen. Das jetzige Kehr⸗ 
bezirksweſen befriedigt nicht. Aber die Hausbeſitzer dürften 
falſch inſormiert ſein, wenn ihnen erklärt wird, die Schorn⸗ 
ſteinfegergeſellen fetzten ſich für die Beſeitiguna der Kehr⸗ 
bezirke ein. . „„ 

In der letzten Verſammlung dieſer Gewerkichaft erklärten 

ſich die Geſellen prinzipiell ufür Beibehaltuna der Kehr⸗ 

beßirk, fordert aber eine „ ů 
grundſätzliche Neureglung des hieſigen Kehrwefens und 

Einführung der Einheitskehrbezirke, welche die praktiſche 

Mitarbeit der. Meiſter mit ſich bringt. Bis zu dieſem 
QAeiun srserer de ieBeſchifti. Zeitvunkt fördern ſie, die Beſchäftiguns, von aentigend 

[Meiſterſchaſt ſind 

  

ächer und Kamine. 
Geſellen in den einzelnen Betrieben, ferner Beibehaltuna 
des Einheitslohnes, die dauernde Eiunſetzung einer Re⸗ 

viſionstommiſſion, beſtetßend aus ſe einem Vertreter des 

Hochbauamkes, der Branddrekllon, der Innung und der 

Geſelleuſchaft. Dieſer Kommiſſion obliegt auch dis Kon⸗ 

trolle der Ärbeitsgeräte, genau nach dem Muſter der 

Stadt München. 
Mitbeſtimmungsrecht bei der Erteilung und Beſetzung 

von Kehrbezirkey. 
Abſchaffung der Scheukarbeit. „ „* 
Ablegung einer techniſchen Prüfung für ſämtliche Meiſter 

bis zum 45. Lebensjahr. 
Errichtung einer Heiaberatungsſtelle. ö‚ ö‚ 
Abſchaffung von Beſtrafungen der Geſellen bei der augen⸗ 

blicklich gezwungenerweiſe auszuführenden Pfuſcharboit. 

Die Durchführung dieſer Forderungen geben die ſichere 

Gewähr, das augenblickliche Kehrweſen weſentlich nützlicher 

zu geſtalten als bisber und beſeitigen die in der Innung 

Platz gegriſſene Gurnſt⸗ und Proterttonswürt.. 

ſchaft. welche bei noch läugereui Beſteben, dielen Beruf 
erſchüttert. Einige dieſer Forderungen wollen wir etwas 

näher beleuchten. So iſt zum Beiſpiel der 

Drang nach Einheitskehrbezirken 5 

nicht nur allein bei den Geſellen, ſondern ſelbſt bei der 

V viele Befürworter dieſes Syitems. 

Die Erfolge zeitigen eine größere Feuerſicherhelt der Ge⸗ 

bäude und ſtellen das Nettveinkommen, bei der Beſchäftiauna 

von nur inem Geſellen pro Bezirk ſämtlicher Meiſter aleich, 

Was bejonders für Danzia ſehr wünſchenswert wäre, da⸗ 

mit enblich in dieſem Gewerbe die Ruhe Einkehr bält. Das 

gforderte Mikbeſtimmunasrechkt der Geſellen 

in der Geſtaltung der Auſtellungsbeſtimmungen. welches in 

Deutſchland ſeit 1925 erreicht wurde, iſt der hieſigen Junnng, 

ein Dorn im Auge. — 
Der Schornſteinfeger hat noch andere Aufaaben zu er⸗ 

füllen, als nur die Reiniaung der Schornſteine vorzunehmen. 

Und insbeſondere der Fortſchritt der Neuzeit hat dem 

Schyruſteinfeger ſeit zirka einem Jahrzehnt ein nenes, 

äuterſt ſegensreiches Wirkungsfeld aufgetan, was, wenn die 

Angehörigen des Gewerbes dieſes erfaſſen, dieſem Beruf 

bei der Allgemeinheit nicht mehr den Ruf als überflüſſiges 

Uebel vorausgeben läßt, ſondern ſein Koblein ſtärkt. Es 

iſt Tatſache, daß bei Verbrennung von Kohle in den 

Hausfenerungen nur höchſtieus 20 Prozent 
dieſes wichtigen Brenuſtoffes untzbar gemacht werd „u, wäh⸗ 

rend der andere Teil unausgenützt zum Schornſtein abzieht. 

Hier iſt es nun Aufgabe des Schornſteinfegers, dieſe ver⸗ 

luſtig gehenden Energiemengen der Wirtſchaft nützlich au 

machen, wozu eine techniſche Vorbildung erforderlich iſt. 

Und was in Deutſchland möglich iſt, dürfte auch in Danzia 

gvelingen. 
„ 

Aber wie iſt nun die Einſtellung der Junung in Dauia 

zu dieſem techniſchen Gebiet der Wärmewirtſchaft und Heiz⸗ 

technik? Sie verſucht, dieſe Beſtrebunnen än ſabotieren., 

An dieſer Stelle muß jedoch geſagt werden, daß die Ge⸗ 

ſellenſchaft in. Danzia keinen Deut von ihrem geſteckten Ziel 

aweichen wird. Die Beſbehaltung des Einheitslohnes iit 

ebenfalls eine gleichbedeutende Forderung. Der Einheits⸗ 

lohn. wvelcher ſeit Errichtuug der Kehrbesirke beſteht. mird 

von ſeiten der Fnnung, und beſonders von dem Obermeiſter 

Trnhn verſucht, in dem Staffellohn umzuändern, waß zur 

Folge hätte, daß man in Zukunft nur junge, lediae Kräfte 
beſchäftigen würde.



     

Zwei ſehwere Autometfülle. 
1 Perſon tot, mehrere Perſonen ſchwer verletzt. 

Aus baf inn wer Hrepiat gemeldet: Ein ſchweres Auto⸗ 
unglück hat ſich bei Netztal ereiguet, bei dem eine Perſon 
den Tod gefunden hat, zwei Perſonen ſchwer und zwölf 
leicht verletzt wurden. — Der Lobſenſer Autobns, ber zwi⸗ 
ſchen eſcet Wirſitz und Netztal verkehrt und mit 15 Per⸗ 
ſonen beſetzt war, fuhr etwa einen Kilometer vor Netztal 
gegen einen Baum und ſtürzte em. Die Folgen der Kata⸗ 
ſtrophe waren ſchrecklich, Aus dem umgeſtlürzten Autobus 
drangen herzzerreißende Schrele. Die Paffagiere lagen 
Übereinanber und konnten ſich kaum bewegen, ohne ſich die 
zahlrelchen Glasſplitter gegenſeitin noch tleſer ins Fleiſch 
ha treiben, Erſt als nach einiger Zeit Paſſanten vorbei⸗ 
amen, gelaug es allmählich, die Paſſagſere aus ihrer 

traurigen Lagc zu befreten, „Die Landwirtsfrau Wnur hatſe 
den Tod auf der Stelle gefünden. Dem Ttiſchler Niebandt 
aus Wirſitz iſt beim Sturz ein Bein gebrochen worden, Der 
Schaffner Duſzynſktl aus Lobſeut trug ſchwere innere Ver⸗ 
le5ßungen davon. Alle ſibrigen 12 Paſſagiere erkitten leichte 
Verletzungen. Der Ebguſſeur allein kam mit dem Schrek⸗ 
ken davon. Die Inſaſſen des Unglücksautobuffes wurden 
ſämtlich nach Wirſißh ins Krankenhaus geſchafft. 

meinend bie Geldtaſche mit den Ausweispapieren wieder 
in ben Rock des Schlaſenden. — Eine des Diebſtahls ver⸗ 
bächtige Perſon aus Hochſtüblau wurde von der Grenz⸗ 
pvolizei zu Protokoll genommen, aber das Geld war bei ihr 
nicht vorzufinden. 

Rülen wird nit ben Seſtland verbunben. 
Die Koſten des Dammes betranen 18 Millionen Mark. 
Ueber die geplante Verbindung der Inſel Rügen mit hem 

PFeſtlande iſt nach einer Stettiner Melbung jetztt die Ent⸗ 
ſcheidung zugunſten eines Dammes gefallen, der zwiſchen 
Altefähr und Stralſund verläuft. Der Rügendamm wird 
eine Brelte von 20 Metern haben und neben einer zwei⸗ 
Gupgaue Bahnanlage auch Raum für Auto⸗, Wagen⸗, und 
ußgängerverkehr bieten, Zwei Klappbrücken werden ihn 

in, Abſtäuden von ſe 30 Metern unterbrechen, um den 
Schiffsverkehr nach Stralſund zu ſichern. Die Koſten ſind 
auf 18 Milltonen Reichsmark veranſchlaat, von denen die 
Reichsbahn 12 Millionen und der Preußiſche Staat, die 
Propinz Pommern,, Gemeinden und Kreiſe 0 Millionen 
Reichsmark becken ſolleu. Die endgültige Bewilltiauna dleſer 
Summen ſtebt noch aus. 

Elbing. Vom ſicheren Tode des Ertrinkens 
in der, Oſtſee vor Kahlberg reltete ein Mitglied der Ar⸗ 
beiter⸗Samariter⸗Kolonne Elbing, Peter ſeſſel, unter 
eigener Lebensgefabr den 19ſährigen Borkowſtki, Nach halb⸗ 
ſtündiger künſtilcher Atmuna aelang es. den Ertrunkenen 

  

    Im die Verhrößerung der Wojewodſchaft Pommerellen. 
Sie ſoll volniſcher werden! 

Auläßlich des Veſuchtz des polniſchen Stagtspräſidenten 
in Poſen und Pommerellen erörtert die Preſſe die neuer⸗ 
lich wieder verſtärkten Bemühungen, die Woiewodſchaft 
Pommerellen durch Angtiederuna der Poſener Kreiſe Wir⸗ 
li,, Vromberg und Schubin, ſowie der konareßvolniſchen 

  

durch würde Pommerellen von 16 000 auf 24 000 Buabrat⸗ 
kilometer und die Bevölkerung der Wolewodſchaft von 
MHKr000 auf 1500 000 fteigen. 
Wunſch zu, in der Korridorwofewodſchaft den Prozentſatz uts und Rönigebrulnabmen 
dor polniſchen Bevölkerung zu erhöhen. 

ů ů 5 ů ů Dieſchan. Am Eiſfenbaonznge Dangig.-Dirſchau mücich Lueien Heuse heſtohlen wurde ein Herr Bieſek aus Kl. Pallubin, ungfihrig. Eelahrangen und 
Er war im Zuae „elngenickt, Diejſe Ge⸗ CiepieleruiriedevenPallenlen Kreis Berent. 

legeuheit benntzte ein Langfinger, um'ihm die Geldlaſche mit 
) Gulden Bargeld und Ausweispapieren zu „revidieren“. 
Machdem ſich der Dieb das Geld aneigncte, ſteckte er wohl⸗ 

      

Meimne Mefrfammec⸗ 
Fonder-Freise flür 

Ers˖nmtien miedrige Sreisel 
Cheviot-Anzug in moderner Ausmust,, 66⁰ Mod. Sahke-Anzugstoff in flotter 
auch für Kostüme u. Mäntel 7.70, schottischer 

Flotter Stragen-Anzug in neuen Must. 
und Farben, gute, tragkähige Cuali- 8¹⁰ F racht, Sile⸗ aparten Deseins, pa 

„ „ täten, auch für Kostüme. 10.30, 
Strapaxier-Anxug Knmmgarnartig, Ge- 9 
webe, in apart., Solid. Dessins, 11.50, 

Für Sport u. Reise Strapazierqual. 
in engl. Geschmack, anch für 1 30 
Mäntel und Kostüme. 1½½20, 0 

I. Sescfiuhift 
Elisabethwall Nr. & 

nalität 

Saxony „Der 

  

Inoli 
Kreiſe Lipnv, Nieſzawa und Nypin zu vergrößern. Da⸗ aahneeisg L.erb Wata- 

Die Preſſe gibt ofſen. den Oage, L.beralofiun für Zabn. 

Qualit., moderne Farben. 14.90, 

moll. Muster, engl. Geschm., 18.00, 
Eleg. Kammg.-Anzug reinw. Cual 
im schön., mod. Dess., 20. 50, 10.5ö, 18⁰⁰ 

Arifiur. Cam 

    

ins Leben zurlickzufübren. 

üi 2 

ahnleiden     
Zahhaiehen 

1213. gecrüvdet Fällen nur 2 Culden 

von 

„ »peslailtst 

kronen, Sliſtrabn⸗ 
Men fiür nic ikissalge-· 

Atbet an ehem aE2 
2. Pranis Praust, Denziger Strae 8 

  

„Oer Anxiefnimgsbumftt fur aſſe Stoſfithufer 

prima Merren-Sioffe! 
Ausmusterung, gute 13⁴⁰ 

Modegewebe“, in 

ů—* 2, 15⁰ 
mod Straſenanzug“, 16⁰ 

Cheviot-Qunlitäten. 

Das Mauas uMer Vtoſfe 

In der ganzen Welt seit elnem Vierteljahrhundert 
bestens bewährt 

obermeyers Medizinal 

vereinigt in sich die Vorzůuge einer milden rolletton- 
selle mit der Eligenschaft, die Haut von Pickein, Sommer⸗ 
sprossen und anderen Ausschlägen zu beſreien. 

  

Auinelhaſttr Selbſtmord eines Lehrers. 
Am Dienstagmittaa iſt der Mittelſchullehrer Grawe aus 

Freuſtadt freiwillia aus dem Leben geſchieden. Grawe, der 
aus dem Baltenlande ſtammte, hatte in ſeiner Küche, nach⸗ 
dem er Abſchiebsbriefe geſchrieben, den Sſchlauch ver⸗ 
längert und nach Oeffnung des Gashahnes den Tod auf 
dem Sofa liegend erwartet. Der Lebensmüte war ca. 
40 Fahre alt. Er hatte ſich kurz vor dem Weltkriea in 
Deutſchland naturaliſteren laſſen und den Feldzug frei⸗ 
willig mitgemäacht. Ueber die Gründe des Selbſtmordes 
herrſcht volkommene Unklarheit. 

Großer Waldbrand an der litaniſch⸗polniſchen Grenze. 
An der litauiſch⸗volniſchen Grenze auf litauiſcher Seite          

FIrttenlbner Zabrieüunle, Cold- 

Blau Twill reine Wolle, in vielen 
Ausführungen und Qualitäten 

13.50, 14.50, 10³⁰ 
Streithosen-Stoffe in grau-eih, 
scChwarz-weiß u. auch in d. mod. 1 1⁰ 

18.00, 12.40, 

Weln Tennis für Sport u. Strand, 
in Twill- u. Melton-Bindung, 15.50, 1 2⁸⁰ 
Kammg.-Anzug, extra sohwer reinw. 
Qual., in mod. U. solid. Must., 22.00, 1 9⁵ 

ů 2. Sescfidifi 
E Sckmiedegasse Nr. 13714 

kam ein Waldͤbrand zum Ausbruch, der infolge der grotzen 
Trockenheit raſch um ſich griff. Ein Gebiet von über 1000 
Morgen des Grenzwaldes ſteht in hellen Flammen. Au⸗ 
einzelne Wirtſchaftsgebände ſind von dem Feuer erfaßt 
worden. ů 

Froſt im den Kutpurten. 
Während in ganz Polen eine tropiſche Hitze berrſcht, hat 

  

Wuefüien aur 7 Calhin uen das am: Dienstag über der Hoßen Tatra nledergegangene 
Gewitter eine ſo vlötzliche Abkühlung gebracht, daß in 

  

ahr, Lehetones iß B, „fesdger, Zakopane am Fuß der Tatra 4 Grad Froſt in der Nacht ge⸗ 
Zebvensu meſſen wurden. 

Sprechesfunden, AII. Plaile pro Zehn, Plomben S-H . Sennt, eüTunr- S;e ů lüen Büſe Folgen einer Gewitterangſt. 
Einen Schlaganfall erlitten. 

In Gr. Teſchendorf, Kr. Stuhm, wurde die Frau des 
RePasslsen nd Lanibeiteo Inſtmannes Paul infolge eines Angſtanfalles bei ſtarkem 

Gewitter bewußtlos. Der Arzt ſtellte einen leichten Schlag⸗ 
anfall feſt. 

  

  

   

     

      

    

    

Muar eimifte Weispieſe: 
Sport- Uister-Stofte in modernen, flott. 
Dessins, te Strapazierqualitäten, 

E ig0, 5b30, S10 
Gabardine reine Wolle, f. Anaug u. 1 4³⁰ 
Mantel, in solid. Farben u. Must.; * ů 

Coverobat für den elegant. Paletot, 8ͤ0 
Kostüme und Anzüge, pa. Oual. 17 

Double-Paletot m. angewebt. Rück., 
in modernen Farben, schwere 182²⁰ 
Qualitä/ 23.00, 

  

    

    

    

DEVERGEEUEV 
KumnanvnCπHαιιtðuσ 

Copyright by Josef Singer, Verlag A.G., Berlin. 

12⁴) 
„Ihm iſt verdammt unbehaglich zu Mute, dem Herrn J. K.“ ſagte der andere überlegen. „Verdammt mibehaglich. Femand aus dem Kabinett hat mir heute geſagt, daß ſich der alte J. K. verdammt unbehaglich fühlt. „Merten Sie ſich meine Worte“, Hatte er geſagt, „dieſe Affäre von den Vier Gerechten gibt dem Premierminiſter ein verdammt Aunbebagliches Gefühl⸗, worauf das Hochverehrte Parlamentsmitglied es Weſt⸗Deptford über⸗ ließ, die Tiefgründigkeit ſeines Nachbarn wohl zu verdauen. 
„„Ich habe mein Möglichſtes getan, Ramon dazu zu bringen, das Geſetz fallen zu laſſen“, ſagte der Premierminiſter vaber er innerlich genz uberzend duv Traurige an der Sache iſi, daß 2 ů g halten werben deugt davon iſt, daß dieſe Kerle ihr Wort 

Das iſt ja unerhört⸗, rief der Kolonialminiſter hitzig. „Es iſt doch undenkbar, daß ein fſolcher Zuſtand D- vaug aue 121 n01 alle Er Wuldgehn irben Srvung, ndp Aecle. Den Cleichgewichr- Errungenſchaften der Zivilifation aus 

„„Es iſt eine poeliſche Ibee⸗, ſagte ber phi⸗ ů ntierminifter, und der Standpuntt Dieſer Vier W Munt iohiſch Denken Sie, was für eine ungeheure Macht. zum Guten wie zum Böſen, oft. einem einzigen Manne zukommt. Ein Kapita⸗ 
Güerenmnselt uutent,zoahrenb Dte Aüerüem üußeßen ues Saie — re 'ie Fabriken tehen und 
S von Natonen zwiſchen Zeiget Danmen hal⸗ ten — unb dann denken Sie an vie Wier umhetammien Manber. Dulasbare, Jchattendate Seſtalten, die mit' iefer tragiſchen Miſſion di alle Länder ſchreiten, und den Kapitaliſten. den Spelulanten, den Tprannen verurteilen und Hinrichten — all die üblen Kräfte, die außerhalb des Bereiches unſerer Geſetze Ui; en. Wir pflegen von dieſen Leuten zu ſagen, Gott wird ſie Dieſe Männer habey ſich das Böttliche Recht einer Päheren Gerechtigkeit zug⸗ rochen Wenn wir ihrer habhaft werden, ſo werden ſie ihr Leben Höchſt romantiſch und auf eine D Künſr i. ihnen iugnde gingen.- mie wuilen. was für große   

    
„Aber Ramon?“ 
Der remiereniniker lächelte. 

„In ieſem Falle glaube ich, haben die Leute ſich ſelbſt 
itberboten. Hätten ſie ſich damit zufrieden gegeben, zuerſt 
zu erſchlagen und ihre Miſſion nachher zu erklären, ſo 
zweifle ich nicht daran, daß Ramon hätte ſterben müſſen. 
Doch nun haben ſie gewarnt und immer und immer wieder 
ihre Macht zu zeigen gewußt. Ich kenne die Anordnungen 
nicht, welche die Polizei benioffch⸗ hat. Aber ich nehme an, 
daß es morgen abends ebenſo ſchwer ſein dürſte, auf zwölf 
Meilen im Umkreis an Ramon hberanzukommen, wie es einem ſibtriſchen Gefangenen ſchwer fallen würde, beim 
Zaren zu ſpeiſen.“ 

„It es ganz unmöglich, daß Ramon den Geſetzentwürf 
zurückzieht?“ fragten die Kolonien. P 

Der Premier⸗Miniſter ſchüterte den Kopf. 
⸗Dang ausgeſchloſſen,“ fagte er. 
Das Haus Leerite ſich ſchnell, ſobald es allgemein bekannt 

wurde, daß Ramon nicht zu erſcheinen beabſichtige, und die Mitglieder verſammelten ſich im Rauchzimmer und im Foner, um die Sache zu beſprechen, die ſie am meiſten be⸗ ſchäftigte. 
In der Umgebung des Palace⸗Yard batte ſich eine große 

Menſchenmenge angeſammelt, wie dies in einer großen Stadt meiſt geſchieht, auf die vage Ghance hin, zufällig den 
richtigen Augenblick zu erwiſchen, den Mann zu ſeben, deſſen Name in aller Leute Mund war. Straßenverkäufer boten ſein Bild feil, zerlumpte Kerle machten ſchreiend Geſchäfte init dein wirklichen Leßen und den Abentenern der Vier Gerechten und umheräiehende Straßenſänger legten extem⸗ porierte Strophen in ihre gewshnliches Reverkoire ein, in welchen ſte den Mut des herrlichen Staats mannes beſangen, der es wagte, den Drohungen einer feindlichen Menge Trutz zu bieten und den »voͤbringenden Anarchiſten. 

In jenen armſeligen Gedichichen wurde Sir Philip auch geprieſen, weil er die Ausländer än bindern ſuchte, das nehm en dem Munde des ehrlich arbeittenden Mannes zn 
Der Humor, der barin ſteckte, verfehlte ſeines Wirkun nicht auf Manfred, der mit Poiccart an das Seſtminker⸗ Eunte des Kais gefahren war. Kachdem ſie den Bagen fore⸗ geichicht bakten, gingen ſie zuſammen nach Whitehall. 

balte ben. Bers von dem fremden, todbringenden Spt ang ze u Wande ntpenn t erzeugten Spezies bas m Munde nimmt, für jproche * Lide t Seigeſre fur ansgepvrochen aui⸗ 
Die beiden waren im Abendanzug und biccart trug d Segun mred Luby fort⸗ de Ia iiarbe ane, im Knopfloch. „Tanfred fubr fokt: „Ich nlaube, Lendon bat keine folche Senſativn gehabt ſeik. nun ſeit wann?“ bat wißhe 

    

Poiccart lächelte bitter und der andere fragte ebenfalls 
lächelnd: „Nun, ſeit wann?“ 

„Ich habe dem maitre d'hotel dieſelbe Frage geſtellt,“ 
jagte er langiſam, wie einer, der nur ungern auf einen 
Scherz eingeßt, „er hat die Aufregung mit nichts beſſerem 
öu vergleichen gewußt, als mit den entſetzlichen Mordtaten 
in Eaſt⸗End.“ 

Manfred verſtummte und ſah ſeinen Gefährten er⸗ 
ſchrocken an. 

„Du lieber Himmel!“ rief er niedergeſchlagen, „das wäre 
mir nie eingefallen, das man uns damit vergleichen könnte!“ 

Sie ſchritten ſchweigend weiter. ů‚ 
„Das iſt auch ein Teil jenes Motivs der Lächerlichkeit.“ 

ſagte Poiccart gefaßt. 
Ein Mann, mit niedergebeugtem Kopf und die Hände tief 

in den Taſchen ſeines fleckigen Rockes, ſchlürfte vorbei und 
warf ihnen von der Seite einen flüchtigen Blick zu. Als ſie 
an ihm vorbeigekommen waren, blieb er ſtehen und ſchaute 
ihnen nach. Dann brehte er ſich um, beſchleunigte ſeine 
Schritte und folgte ihrer Spur. Manfred und Poiccart 
mußten an der Ecke von Cockſpur⸗Street ſtehen bleiben und 
in einem dichten Menſchenandrang und vor einem nicht 
endenwollenden Wagenverkehr warten, bis ſie die Straße 
Überſetzen konnten. Sie wurden natürlich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit von den Umſtehenden ein wenig gedrängt und 
geſtoßen. “— daun kreuzten ſie bie Straße und ſchritten auf 
St. Mo. **zu 

Der 

    

veich, den Poiccart erwähnt hatte, beſchäftigte 

  

Manjred immer noch⸗ 
„Heute abend werden ſicherlich Leute im Theater ſein, die 

Brutus zujubeln bei den Worten: 
Und wenn es ſo dem Aug des Volks erſcheint, 
Wird man uns Reiniger, nicht Mörder nennen!. 

Auch wird man keinen ernſten Geſchichtsforſcher finden, 
übrigens auch keinen gewöhnlichen Menſchen von durch⸗ 
ſchniktlicher Intelligenz, der nicht ohne zu zögern, mit Ja 
antworten wird auf die Frage, ob es nicht ein Segen Gottes 
für die Welt geweſen wäre, wenn man Bonaparte bei ſeiner 
Rückkehr aus Aegypten ermordet hätte. Aber wir — w'“ 
ſind Mörder!“ ů 

(Fortſetzuna folgt.) 

  

  

2 Betten — Bettfedern - Daunen 3 
— S. Einschuttungen 

2 Metallbettstellen für Exwachsene und Kindler 
4 BETTPEOERN-REINVIGUNG „ 
28 Häkergasse 63, an der Markthalle 
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Nr. 1600 — 10. Jahrgang 

  

2. Beiblatt der danziger Volksſt Mme Sonnabend, den 21. Iuli 1928 

  

In der „MPlötze“ « »„ » 

Plötzenſee, das Gefängnis der 800. — Radio, die Verbindung mit der Außenwelt. 
Schule hinter Gittern. 

Die Friedhböfe und die Gefänaniſfe liegen meiſtens am 
Rande der Stadt, und als in den ſiebziger Jahren des ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts die Straſanſtalt Plötzenſee gebaut 
wurde, lag ſie weit von Berlin im Gelände eines Guts⸗ 
bezirks. Die Jungfernheide war nicht weit, die kümmer⸗ 
lichen Kiefern, die nur aus Großmut als Wald vezeichnet 
werden können, wuchſen auf dürrem Sand am Plötzenſee, 
dem hellblauen, ſchmalen Gewäſſer mit den heimtlickiſchen 
und eiskalten Sprudeln. Die Stadt Berliu aber war weit. 
Aus der Steinwüſte ihrer Proletarierquartiere kamen die 
Leute, die man Verbrecher nennt, in die Steiuwüſte der 
Plötzenſeer Strafanſtalt. Und wenn ſic nach dem Gefjänug⸗ 
nis kamen, vaſſierten ſie die vielen Friedhöfe, die ſich mit 
der Zeit an der breiten Seeſtraße und an dem kleinen kühlen 
See ſelbſt anſiedelten. 

Auch heute paſſiert man bei einem Beſuch in Plötzeuſee 
dic Friedhöfe, die kümmerlichen Wälder, aber aus Sand und 
Wüſte wächſt ein großartiger Volkspark hoch, aber das 
Strafgefänguis ſteht noch genau ſo häßlich und nüchtern im 
Tag wie vor vierzig Jabren. 

Am Haupteingang zur Strafanſtalt händigt der Pförtner 
dem Befucher eine große, rote Karte aus und empflehlt, ſie 
ſicher zu verwahren, da ohne Rückgabe dieſer Karte das Tor 
in die Freihett welhn Jſh bleibt. Schön, mnan verwahrt 
dieſe Karte und meldet ſich bei der Direktion an. Vor dem 
Direktiondbürd liegen eine Anzahl Büroräume, ſchließlich 
ſind ja achthundert Menſchen hler eingeſperrt, die verwalter 
werden müſſen. Auch ein Poſtzimmer mit eianem Tele⸗ 
araphen gibt es und natürlich pilele Telephone und eigne 
Loitungen nach der Strafvollöllosbehörde, uach dem Züſtis⸗ 
miniſterium. Dann lehn der, Herr Oberdirektor bitten und 
man hört auf Wunſch einen kleinen Vortrag über den nenen 
Strafvollzug, der im Gefaugenen durchaus nicht mehr das 
fluchwürdige Subiekt erblicken will, das mit eiſeruer 
Streuge beſtraft mind gebeſſert werben muß. Zuerſt iſt der 
flüchtige Gaſt noch ſkepliſch, aber dann eriunert er ſich an 
das bekannte Gefängnis in Fuhlsbüttel⸗Hamburg, in dem 
ſich wirklich ein neuer Geiſt hinter den Mauern manifeſtiert, 
der wohl die Ketten der Strafe nicht unſichtbar machen kann, 
aber doch ihren Druck durch den Samt menſchlichen Ver⸗ 
ſtändniſſes lindert. 

Das Dreiſtulenſuſtez. 

Auch in Plötzenſee baſiert der Strafvollzug auf dem Drer⸗ 
ſlufenſyſtem. Alle Gefangene, die mehr als ſechs Monate 
abzubüßen haben, kommen in die erſte Stufe, die ſie nach 
ſechs weiteren Monaten verlaſſen können, wenn ſie ſich „gut“ 
führen, wenn ſie willig ſind, die Vorſchriften genau beachten 
und was ſonſt noch dazu gehört, um „Muſterſchüler“ zu ſein. 
Der für würdig Befundene der zweiten Stufe trägt als 
Zeichen und Auszeichnung zwei gelbe Streiſen am Rock⸗ 
ärmel. Die Erleichterungen dieſer Klaſſe beſtehen in ſchnel⸗ 
lerem Brieſwechſel, mehr Breizeit, öfterem Beſuch, abends 
mehr Licht in der Zelle (überall breunt uoͤch Gas, das ganze 
Gefängnis wird jetzt elektriſch inſtalliert), hier und da ein 
Oild an die getünchte Wand, eine Blume, ein wenig mehr 
Freiheſt und Selbſtbeſtimmung in der reizeit. 

Die Männer der dritten Stuje les ſind ungefähr 3 Pro⸗ 
zeut aller Gefangenen) ſind die Ariſtokraten der grauen 
Maſſe. Ihre Zelleu ſind freundlich ausgeſchmückt. Bilder 
hängen an den Wänden, Ausſchnitte aus Zeitungen und 
Zeitſchriften, arme Illuſionen vieler Träume: Photos von 
Frauen und Mädchen. In der Zelle eines Mannes, der 
zehn Jahre abzuſitzen hat, ſieht man neben freundlichen 
Mädchenbildern das gebleichte Blound einer Frauenlocke. 
Gemeinſam für alle Gefangenen wird die Traurigkeit und 
Vangeweile des Sonntags ab und zu durch ein gutes Kon⸗ 
zert oder durch eine künſtleriſche Veranſtaltung gelockert. 
Die Sträflinge der dritten Klaſſe haben ein nettes Klub⸗ 
zöimmer und eine Radioanlage mit Lautſprecher: Botſchaft 
aus dem ſchönen Tumult der Welt und großen Stadt in die 
vorgeſchriebene und kühle Ordnuung der ſteinernen und ver⸗ 
gitterten Häuſer. 

  

Die Mörderzelle. 

Der Herr Direktor ſchließt einige Zellen auf, auch die 
Zelle, in der Böttcher ſaß. Es iſt genan ſo eine Zelle wie 
die der andren Geſaugenen. Es gibt, wie verſichert wird, 
keine ſogenannten „Mörderzellen“ in Plötzenſee. Sie be⸗ 
ſtehen nur in der Phantaſie der Reporter. Das Haus 8 iſt 
ein Sterngejängnis. In ihm liegen in den Zellen Krimi⸗ 
nelle, Ueberzeugungstäker und augenblicklich auch Klapproih, 
Umhofer und Fuhrmanu. Die Zellen werden aufgeſchloſſen. 
Umhofer liegt auf der Pritſche und rührt ſich nicht. Klapp⸗ 
roth bleibt unſichtbar. Fuhrmann hat ſeine Wanderung 
unterbrochen ‚er ſteht halb militäriſch da, als erwarte er 
Beſuch. Man erkennt in ihm den Leutnaut auf den erſten 
Blick. Eine andre Zelle im ſelben Korridor faßt einen 
Mann, der ſchon ſechs Jahre ſitzt. Seine Zelle iſt mit u 
zähligen Bildern ausgeſchmückt, mit Ausſchnitten von Ze 
ſchriften. Auch hier findet man viele Frauen⸗ und Mädchen⸗ 
bilder .Sechs Jahre ſchon ohne Frau! Dieſe ausgezierten 
Zellenwände und ſtummen, verblaßten Bilder ſind ſchreiende 
Klage und Anklage. Sie ſtoßen mit auf das Grundproblem 
neuer Strafordnung: auf die ſexuelle Frage. 

Der Hinrichtungshoi. 

Böttchers Zelle iſt leer. Sie iſt genau ſp ein Raum wie 
der andre. Nein, es iſt doch eine andre Zelle: eine grauſige 
Kammer letzter Not, eine Folterkammer der Tage, Nächte 
und Stunden vor dem Beil. Der Herr Direktor erzählt ein 
menig von iener Hinrichtung. Es war die erſte und auch 
die letzte, die er mit anſah. Der Herr iſt auch ein Gegner 
der Todesſtrafe. Der Hof, auf dem bis jetzt in Plötzenſee 
26 Leute geköpft wurden, liegt am Hauſe 3 und iſt ein ge⸗ 
wöhnlicher Hof wie viele andere. Er unterſcheidet ſich am 

hellen Tag von den andern nur darin, daß rechts an der 

Gefängnistür eine Steinplatte in der Erde liegt, der ſchauer⸗ 
liche Standpunkt des Henkers, der von da aus ſein ſcharſes 
Beil auf den Richtblock ſauſen läßt. Dem Richiplatz gegen⸗ 
über ſteht ein ſchwarz⸗weiß geſtreiftes, leeres Schilderhaus. 
Wenn der Verurteilte in den Hof tritt, ſieht er wahrſch 
lich als letztes Zeichen der ſchönen Welt das hölzerne H⸗ 
chen. In einer Minute ſieht er nichts mehr. Da iſt er bin⸗ 

gerichtet. Der Platz, der Block und das Beil werden vom 

Blute geſäubert, der Tote wird weggetragen, die Herren 
Zeugen gehen fröſtelnd durch den frühen Morgen. Wieder 
liegt der kleine Hof nichtsſagend int Tag. Das kleine, leere 
Sarleebäuschen ſteht wie ein aufgerichteter Sarg da und 
wartet. ü 

      

   

  

  

Auß die nächſte Hinrichtung? 

Das Haus der Jugendlichen. 

Wir verlaſſen den von unſichtbarem Bluteé beſpritzten Hof 
und gehen durch eine verſchloſſene Tür ſcheinbar in eine 
neue Welt. Wir kommen in das Gefängnis der Jugend⸗ 
lichen, der 99 Leute bis zu 21 Jahreu. Im Hauſe der Jugend⸗ 
lichen ſpürt man die Anſtrengungen einer neuen Straford— 

nung am deutlichſten. Turnſtunden ſind obligatoriſch. Schul⸗ 
unterricht, Spielſtunden. Als wir durch das Tor traten, 
ſahen wir ein Bild, das man auch am Rande der Stadt hätte 

ſehen können, nakürlich ohne die Mauern und ohne die Ge— 
„ „„„ é % „ — ——2——— 

  

  

fäugntakleidnng: dreikin — vierzig junge Leute tobten ſich 
laut und lachend im BVallipiel aus und verſchleuderten die 
überſchüfſine Kraft in großartigen Schwüngen und Würſen— 

Arbeitsgwang⸗ 

In Plötzenſee herrſcht Arbeitszwang. Der Lohn (10—2ʃʃ 
Mark im Monat) kaun bis zur Hälfte in Lebensmitteln an⸗ 
gelegt werden. Die andre Hälſte bildet den klainen Fonde 
ür den Gefaugenen wenn er enllaſſen wird, Aus der Ge 
füngntsulbliothet werden am meiſten Fachbücher verlangt 

Der Pförtner nimmt die rote Karte in Empfang, das 
groſſe Tor öſſuet ſich, die Baclſteinhäuſer der Straſauſtalt 
liegen hinter nus. Vor nus entſchleiert ſich der Weſthaſen 
mit vagerhänſern, Kais, Kranen und Schifſen. Bald liegen 
auch die Friedhöſe hinter uns. Die Stadt brauſt, der Hexen⸗ 
keſſel der vier Millionen, in dem die Brotſuppr des Lebeus 
gekocht wird, die heulende Wildnis des Daſeius erbranuit, 
die ihre Opfer meiſteus in die Proletarierbezirke ichleudert, 
in die Fabriken, in die Kontore und mauchmal auch hinaus 
in die Strafanſtalt Plötzenſee. ax Barthel. 

  

  

  

AnUrDVα 

Juſammenarbeit von gweden iU Ruſen. 

   
Nach dem Tode Obregons, 

Mexikos Hauptplatz, ver 
Sammelpünkt politiſcher 

Demonſtrationen, 

Unſer Bild zeigt den Ver 
faſtuugsplat in Mexiko, 
cinen der Hauptplätze der 
Stadt, mit der alten Kathe 
dralc. Dieſer Platz, der im 
Zuſammenhang mii faſt jeder 
politiſchen Umwälzung in 
Mexiko genannt wird, iſt der 
Sammeipunkt aller Demon 
tratlionen und Vollsver 
ſammlungen und wird, falla 
das Mililär die Ruhe im 
Vande nicht aufrecht erhalten 
lann, vorausſichtlich wieder 
der Schauplatz revolutivnärer 

Ereianiſſe werden. 

  

Nobile fährt nach Italien. — Was wird mit Aleſſandri. 

Wie von Vord des „Kraſſin“ gemeldet wirv, haben die 

ſchweviſchen Flieger vem Leiter der ſowjetrufſſiſchen Hilfs⸗ 
expevition im Eismeer, Samoilowitſch, den Vorſchlag gemacht, 

mit der ruſſiſchen Hilfsexpepitiun zuſammen zu arbeiten. Sie 
ſind bereit, zwei lleine Seeflugzeuge zu verlnven, müſſen aber 

dazu zunächſt noch die Genehmigung der ſchwediſchen Regierung 

einholen. 

Der „Kraſſin“ reparaturbedürftig⸗ 

Der Leiter der ſowjetruſſiſchen Hilfserpedition, Samoily⸗ 

witſch, mehdet, daß die Reparatur des Eisbrechers „Kraſſin“, 

veſſen Steuerruder heſchädigt iſt, ſich in Kingsbay nicht durch⸗ 
fuͤhren laſſe. Es ſei deshalb' notwendig einen der nächſten 

nurwegiſchen over ſchwediſchen Häfen anzulnufen. Der Flieger 

Tſchuchnowſti dagegen wird in Kingsbau bleiben, um ſein See⸗ 
flugzeug inſtand zu ſetzen und die nötigen Probeflüge vorzu⸗ 

nehmen. Die „Citta di Milano“ läuft am Sonnabend nach 

Norwegen aus. Sie wird nach ihrer Rückkehr mit dem „Kraſſin“ 

zuſfammienarbeiten. 

Das Nobile⸗Hilfskomitee hat den Veſchluß Samoilowilſchs, 

zur Reparatur des Eisbrechers „Kraſſin“ einen europäiſchen 
Hafen auzulaufen, gebilligt. Man glaubt, daß der Eisbrecher 

in zwei Wochen ſeine Nachforſchungen wieder auſnehmen kann. 

Der Vorſchlag der ſchwediſchen Flieger, mit der rühſiſchen Expe 
dition zufammen zu arbeiten, wurde vom Komitece lebhaft. be⸗ 

grüßt. Ebenſo brachte das Komitee ſeine Befriedigung dar⸗ 

über zum Ausdruck, daß die „Citta die Milano“ nach ihrer 

Rücktehr aus Norwegen mit dem „Kraſſin“ zuſammenarbeiten 

wird. 

Muſpolini will nichts mehr mit dem Nordpol zu tun haben. 
Der italieniſche Geſande in Norwegen, Graf Senni, erklärte 

in einem Interview mit einem Vertreter der Zeitung „Dag⸗ 

bladet“, Nobile und die anderen Geretteten der „Itatlia“ werden 

von Narwick über Stockholm und Mittelcuropa nach talien 

zurücktehren. Auf die Frage hin, ob eine Unterſuchung über 

vas Unternehmen eingeleitet werden ſoll, antwortete der Ge⸗ 

fandte, er wiſſe es nicht, es ſei aber wahrſcheinlich, daß ein aus⸗ 

führlicher Bericht von Nobile gefordert werde 

Der Berichterſtatter fragte weiter, ob Ilalien einen zu⸗ 

ſtändigen Gerichtshof für ſolche Unfälle hätte, Der Geſandte 

autwortete: „Wir haben keinen beſonderen Gerichtshof, wir 

haben aber ſelbſtverſtändlich geſetzliche Beſtimmungen über 

alle Unfälle, auch über ſolche, die ſich während einer Luftreiſe 

ereignen könnten.“ Der Berichterſtatter machte daraufhin den 

Ceſandten darauf aufmerkſam, daß Muſſolini wegen ſeiner 

Beziehungen zur Nobile⸗Expedition kritiſiert worden ſei. Der 

Geſandte erwiderte, es handle ſich um ein Mißverſtändnis, 

denn die Erpedition habe einen durchaus privaten Charalter 

gehabt, ſie ſei von der Stadt Mailand ausgegaugen, und das 

nötige Kapital ſei durch eine Sammlung aufgebracht worden. 

Muſſolini habe niemals, wie vielfach behauptet. Befehl erteilt,   

eine Fahne am 21, Mai am Nol herabzuwerſen, er habe aulch 
niemals die Ausführung des Unternehmens ſelbſt angeorpnet. 
Solche Vehauptungen ſeien unſinnig, 

Puppenaustauſch U. S. A.— Mexiho, 
Aith ein Weh. 

In allen Schitlon der Vereinigten Slaaten werden zur Zei 
Sammlungen von Geſchenlen für mexiknniſ⸗ Schullinder abge 
halten. Kleine Schulmtädchen opfern ihre spuppe, Jungen 
geben Autos und Eijeubahnen für ihreeum hen, Kameradeu. 

Der Geſchentaustauſch zu Kiirdern, der beiden benachbarten 
Natiolien ſteht unter den 2 eu des „Worlds School Chitdren 
Friendſhip Comilec“, das berei Zahren zu Welhnachten Samm⸗ 
lungen in japaniſchen und amerikauiſchen Schulen veranſtultet 

  

   

    
  

      

  

Die diebiſchen Geſpenſter. 
Der Schmuclaſten unter dem Galgen. 

Brei einem Dorje in der Nähe von Wologda ſteht ein arler 

Galgen, der ängſtlich gemmieden wurde, weil dort Geiſter umgingen— 
Ein junges Mädchen, das das (örnjeln lernen wollie, wettele, es 
würde denm Galgen um Mitlernacht, einen Beſuch abſtatlen. Tat⸗ 

und brachle einten Kaſten voller Schmuckinchen mit. den ſie unter 

dem Galgen geſunden hatle. 
Da die Dorſbewohner darunter Geneuſtände erlannten, dise ihnen 

geraubt worden waren, begaun ſich unn die Polizei für die Ge⸗ 

ſpeuſter zu intereſfieren und verhaftete ſie in Geſtalt von gefährlichen 

Räubern. 

    

  

VDie verfrachteten Brüute. 
Der Heiratsmarlt von Walvis. 

hen Hafenmeldung iu einem, Neuyorler Blalt 

r deutſche Schiſfahrl iſt' zu erſehen, daß jüugſt ein Transport von 

zwölf Bräulen a urbürg in Waͤlvis (Afrika) auf Grund von 

Heiratsnunoncen eintraf. 

Die deulichen Koloniſin dorſ unten haben leine Zeit zu einer 

Fliri⸗Reiſe. Aber ſie laſſen ſich die Brautwerbung, etwas loſten. 

Für die Männer iſt es nämlich tein geringes Riſilo, wenn auch 

zunächſt uur ein fiuanzielles. Abgeßthein von dem Anoncieren und 

dem Reiſegeld für die Zukünſlige, iſt noch pro Braut der Betrag 

von huündert' Pfund bei der engliſchen Behörde zu hinterlegen. 

Denn es toll ſchon vorgekommen ſein, daß aus der Sache nichts 

wurde und die Braut wijeder abdampfte. 

   Aus einer e! 

        

  

Ein Jubiläum ber Homöopathie. Die Lehre Onhnemauns, des 

Begründers des homöopathiſchen Heilverfahrens, laun jetzt, auf ein 

Alter von 120 Jahren zurückblicken. Im Jahre 1808 veröfentlichte 

der Erfinder folgenden Leitſatz ſeines Heilihſtems: „Wähle, um 

ſanft, ichuell, gewiß und dauerhaft zu heilen, in jedem Krankheits⸗ 

fall'eine Arznei, die ein ähnliches Leiden für ſich erregen kann, als 

ſie heilen ſol!“ Similia similius curantur.“ 
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MUnterſtiitzen ie Dansiger Indiuſtrie! 

I Daumaiger Arheit! 

    Denken Sie an hre 

LHahmerpörterobe 

(MUT 
Färberei jür Lederbekleidung und Ledermöbel 5 

Moderne Plisseebrennerel und Kunstplissee TCZEV 

Altansüssiges modernst nge ichtetes und gröllies Daternehmen mit jachmännischem Leiter und Person: 

       

     

      

Eigene Läden: 
DANZIG 
Elisabethkitchengasse 

Sie werden eistklassig bedient, Welslervsihüe Casses 

werden mein Kunde bleiben und Langsgarten-—-Nattenbuden 
mich gerne weiter etaplehlen. IIl. Damm 6. Altstädl. 

Graben 48/4 

ræimigt Aiaupt traße 5-7 (Fabrik) 3 lauptstraße 5-7 (Fabri 

Ipdisqfii LAMPUIN 

üirbi auptstraße 39 und 118 

OLIVA. Schloßgarten 23 

20PPOT. Seestraße 42 
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Wenn Amſterdam ſchon heute ſtattfände 
Amerika wird den erſten Platz belegen. — Deutſchland wahrſcheinlich den zweiten. 

In wenigen Tagen beginnt vie Leichtathletikwoche 
des b9. Olympia in Amſterdam. 40 Nationen werden ſich in 
einem Kaaßf gegenüberſtehen, in dem nur der Retord Getiung 
hat. Dle Sp Lportſaß allt hier über alles. Danach wirp in 
bürgerlichen Sportlager die Weltgettung der Völker einge⸗ 
ſchätzt. Es iſt dies ein Weg, ver wahrſcheinlich über turz oder 
lang zum Abgrund führen wird. 

Vorläuftg iſt der Rekord aber noch Trumpf Man muß mit 
ihm rechnen, und zwar um ſo mehr, je größer die Anſtreugun⸗ 
geil ver Völter ſind, auf der Olympiade zu beſtehen. 

Unierzlehen wir die Ausſichten der leilnehmenden Länder 
einer näheren Betrachtung, ſo ſteht hier das Mutterland des 
Rekords, Amerita, an erſter Stelle. Die in dieſem Jahre 
von den Leichtathleten erreichten Leiſtungen beweiſen bies nur 
zu deutlich. Deutſchland hofft, hier ebenſalls eine entſcheidende 
Rolle zu fpielen, doch dürfte Schweden und vor allen Dingen 
Finnland mit unter den erſten zu finden ſein. 

Da die erſten ſechs eigvel Uebungsart in Amſterdam 
gewertet werden, ergeben ſich bei ver Gegenüberſtellung der 
ſechs beſten Leiſtungen auf leichlathletiſchemn, Gebiet über die 
Stärteverhättniſſe der Länder einige Auhaltspunkte. Dieler 
Ueberblick hat natürlich nur theoretiſchen Wert, in der Praxis 
iſt es näntlich auch ſchon oft anders gekommen. 

Nach den einzelnen olympiſchen Konkurrenten geordnet, ſind 
die Naien der ſechs Veſten: 

(00 Meter; 1. 0 (Amerita), 10,4. 2, Varrilentos (Kubg) 10,4. 
,Scerlina, (Denſichlanh) 10,4, , Korts, (Peniſchld.) 10.4, p. Honben 
eukfclandl 0, Bowuan TAmlertta, 100 Set. 

200 Meter; 1. MWukotif, (Ameriha) 20,8, 2. Rowe (Amcrita) 21.1, 
V (R (Amerlfa 51 2. J, Leggb, K Sttöa risaf 21.4. 5. Körnig 
DwenMüinno) 21,h, 6. Hülas mmerkla) 21, Eel. ů 60 

406 ter: 1. euncer 47, 2,, Malter 28,0, u. Poyley 48,2 (alle 
drei Vmerttah, Wüihner (Veulſ and) 48,d. 5. Mintel (England) 
I18.0, b. Storz (Sentſchland) 48,7 Sef. 0 

Son Meter: 1. Martin (Fraukreich), 150,4, 2. Conaer (Amerikg 
„fl. Hloyd Hahn (Ainerikah 1.52,4, 4, Engelhard (Deuiſchlond 
. 5. Gurton (Amerikaf 1.57;3,5. U. Güllippes (Nmertka) 1.53,J8. 

    

   

        

  

     

      

  

  

43h0, Meter: 1. Ladoumeane (Frankreich) 2. Lloyd Hauhn 
29 3·57,0,%½, Finnlandi Kraufé« (Deuſl⸗ „ 
KA⸗ 5. Wichmann (Leniſchand) . 6. Burton (Ame⸗ 2, ö. W 
rita) i.50.0 

5000 Meter; 1. Nurmi 1436,1, 2., Mitola 11 ‚ 
1I l, 4 Virtaneu, 1453,6, P. Sonkola 14:64.0 Laule fili 
b. Mac Anley (Amerikaj 14⸗57.0. 

10 0h0 Meier: 1. Titterton (Amerika) 2 
Schweden) „6,, i, Selen (Sſbweden) 
Schweden] „1. 5. Anderſen Finnkand) n 
land! 32:10,2. 

   2, Cino Bora 
nif Finnland), 

  

2. Mgahnuſſht 
„ 43, Slonſeldt 
6. Bera (Finn⸗     

   

  

     

   

Maratboxlauft, 1, Gerhordt KDeutſchlaudh 2 2, 2. Hempel 
Deutſchlandſ 2 2 „;. Jote Nan (Amerilg) 2 X*, Milchel⸗ 
kot (Amerifa), 2 7%, 5. Hörger (Deutſchian⸗ 30,06, G. de 

  

Mar Amerika) 3 K. 
Lochſprung; 1. Kinn, Amerikg), 103, 2., Oaborne, (Amexilg) 1.94. 

, Sbalbn [Amertkah, 1,%. 4. Kimura (apauſ 1,ü2, 5. Lopeion 
(Amerila] 1.01, 6. Adolffon (Schweden) 1.f Mieter. 

Weitſpruna: 1. de Hubbard, (Amerlla), 7,70, 2. Dobermann 
(Sculichiagno 763.5. ., amm (Lmeria), 7,62, 4.Waixs (Amertka) 
7.. 5. Dner (Amerika) 7.52, 6. Smitb (Amertkah 7, Mieter. 

Stabhochlprung: J. Kiarnen 4.31, 2., Carr, 4.10,, à3. Fümonds 4.t. 
J. Sturdu J. 11., Z. Sroͤgemiler“.5 balle fünf'Amerikaß. 4. Nata⸗ 
e Eubut „Meler. 

Diskußswerſen. 1. Naulus (Deuiſchrd,) 47,52, 2. Kreus (Amerika) 
17.11, 3. Hoffmeſſter Kuüpiand! 46 45 GCaxi Aliggecn, AMN, 
5. Hpuler Amerikal 46,.20, U. Alvi (innland) 45.91 Meier. 

W5 on,üüihen paleolenororrhh SMeM v .10 J, Ull, „i. Se r. i, „ Schweden „.42, u. Diothert 1imerikaf 1.,1, l. Krens KAmerlka) 15.G Weler. 
Speerwerſene 1. Meuftilge (Finnland) 67.33, 2. L, Uſtrallen) 

61.Uf. 1. Liehin (Kinuland) W. 100 Kieleik (ümerhfall 30 0, „. Rinehark [Amerika) 65,63, ö. Sundé Norwencn) 65,14 Weter. 
Hammerwerſen: 1. Connorßs (Amerika) 52. ., Sköld, Sch, deuh, Dl.I8, i., merſter (Argentinten] 50.11. 4. (Amcrifg) HilDn, „. Gwnnn (Amerftkah 40.J8, ö. Woaaivlt (ſtallen) 40,u Wieter. 
5/0, Meter Hürden: 1. Due, 14,4. 2. Welib 11.6, n. Signe 14,7, 

1e Micholg i.g. 7. Basktus 14.8 laſie fit . 6 Wi — Emiiß (Südaſrikaß 1250 Eel. alle fünf Amerikal, Weiabtman 

BIfg) Facteh, Bintees .eriet, Det Wien v 52.65,, h. neron (Amerika), 73,;. l. Fa⸗ 
5. Livinaſtone (England) 54.6. ö. Viel (Krönkreichßt WGel 

Zebukgmpf;, 1. Stewart ilga), 77 2. ush,. Gfeuitp InWerer Lig, Lgger)ans ſon (Schweden] 7112. 6. Oda (Aapan) 6747 Punkte. 
ů Nach der Wertung von Paris (dem Erſten 10, dem Zweiten 
5. dem Dritten 4, dem Vierten 3, dem Fünften 2 und dem 
Sechſten 1 Punkt) würde die Punkttabelle wie ſolgt ausſehen: 
1 Aunerila 260 Punkte, 2. Deutſchland 86 Punkte, 3. Finnland 

Punkte, 4. Schweden 27 Punkte, 5. Frantreich 21 Punkte. 
England 4 Punkte. 

Schiwimmertreffen Köln— Paris. 
Siege der Deutſchen. 

„Am Sonntag fand in Paris ein internationales Schwimm⸗ 
ſeit Köln—Paris ſtatt. Die deutſchen Arbeiterſportler wur⸗ 
den von den Franzoſen mit Begeiſterung empfangen. 

Der eigentliche Kampf begann nachmittags 275 Iᷣ᷑r im 
Kanal. Die Rennen ergaben ſolgende Reſultate: 108 àeter 
Br. J. Irlenbuſch⸗Köln, 1: 2. Paris, 1:40: 108 Meter 
Freiſtilz 1. Philipps⸗Köln, 1: . Harig⸗Köln, 12 
Meter Freiſtil: J1. Schwarzenbach⸗Köln, 3:00; 2. 
72 Meter Bruſt, ſür Frauen: 1. Prieter⸗Köln, 5 
Köln, 122 108 Meter Rücken: 1. Philivp 
2 Freiſtilſtafette 436 Meter: 

. Vagenſtaſette 4436 Meter: 

  

    

   

  

  

    

  

  

     

  

    

      

    

Köln, 1240·5: 
Köln, 1:37; 

„ Köln 1:49, 
  

  

2. In ide 1. 5 
In dem das Feſt abſchliezenden Waſſerballſpiel zeigten h bie Kölner evenfalls techniſch ſebr ark überlegen, Das Endreſultat war 7: 1, Halbzeit 3 3: 0. 

Mehr Ingendarbeitt 
Oitdentſchland noch am weiteſten zurück. 

Trotzdem ſich die Behörden und in noch größerem Maßze auch die Arbeiterſport⸗ und anderen Verbände der 
erwerbstätigen Jugend annehmen, iſt die Bahl der Jugend⸗ 
lichen, dic von der Jugendpflege erjaßt werden., noch 
lehr ungenügend. Es iſt leider Teikſache, daß noch weitere 
Kreiſe der Jugend dieſen Beſtrebungen fernſtehen, und 
weder den Anſchluß an die Arbeiterorganiſationen, noch an bengies Liner St alinit⸗ 5 — Aus einer Statiſtik über die Jugendpflege in Preußen 
ergibt ſich z. B. daß die Zahl der organiferten Jugend in den einzelnen Vandesetilen ſehr verichieden iſt. Beſonders 
im Oſten Deutſchlands iſt die Jugendpflege noch keineswegs Allgemeingaut geworden. Im Regierungsbezirk Köniasberg 
werden beiſpielsweiſe von der Jugendpflege noch nicht ein⸗ mal ein Drittel, genau 31.75 Prozent, erfaßt, während in 
Mittel⸗ und Weſtdeutſchland zwei Drittel und mehr aller 
Jugendlichen ſich irgendwie auf dem Gebiete der Leibes⸗ Uhbringen oder der ſonſtigen Jugendarbeit bekätigen Aber 
ſelbſt in den günſtigen Regierungsbezirken, wie Hannover und Süſſelborf, iſt der Anteil der Zugendlichen nur deshalb 
in ſo erfreulicher, weil die männliche Jugend außerordent⸗ 

  

  

Der Anteil der lich ſtark (bis zu 88 Prozeut) erfaßt iſt. 
dagegen wetblichen Jugend bleibt hinter der männlichen 

häulig bis um die Hälfte zurlick. 
Es wäre elne der weſentlichſten Auſgaben der Arbeiter⸗ 

lugend⸗ und Sportorgantſatlonen, nicht nur die reſtliche 
männliche, ſondern auch die welbliche Jugend, die ſalthg 
noch aus Vorurtell oder Gebankenloligkeit zurückhält, zu 
gewinnen. 

Tutwier der Leichigelwichtboxer. 
Die Boxkämpfe auf der Nllttarena, die am Donnerstag⸗ 

abend in der Form eines Leichtgewichtturnters ausgetra⸗ 
gen wurde, hatte einen nur mäßigen Beſuch aufzuwetſen. 
Steger wurde Haus Schumacher⸗Berlin, der durch Freilos 
begünſtigt war, da ſeln Gegner in der erſten Runde nicht 
antrat. Die Einzelergebniſſe waren; 

1. Runde: Stamms⸗Mülhauſen ſchlägt Paulke⸗Bremen 
nach Punkten. Kruſe⸗Bamburg ſchlägt Heiniſch⸗Mülhauſen 
nach Punkten. ů 

2. Nunde; Schumacher⸗Berlin ſchlägt Stamms nach Punk⸗ 
ten. Reypel⸗Herne ſchlägt Kruſe⸗Hamburg nach Punkten, 
Da Reppel ſich bei feinem letzten Kampf einen Handbruch 
zugezogen hatte, führte der Schlußkampf nicht Reppel und 
Schumacher, ſondern Kruſe und Schumacher zuſammen, 
Kruſe erlitt in der 4. Runde ebeufalls eine Handverletzung 
und miüßte aufgeben, ſo daß der Berliner Schumacher mit 

  

üů 

  

viel Glück Sieger des Leichtsewichtswettbewerbes wurde. 
In einem Rahmenkampf zwang der Leipziger Pöhniſch 
ſeinen Landsmann Pietſch in der 4. Runde zur Aufgabe. 

Motorrad⸗-Sechgtiagefahei. 
Eine Zerreitzprobe grötzten Stils. 

Einen beſſeren Bewels von den Schwierigteiten, die dieſe 
zweite Motorrad⸗Sechstageſahrt den Teilnehmern bietet, kann 
es wohl kaum geben als den, daß von den am erſten Tage 
geſtarteten 897 Bewerbern nur noch 28 ſtrafpunktfrei 
ſind. Dieſer Ausfall von erwa 66 ber Wri ſpricht eine beredte 
Sprache für die Schwierigteiten der Prüſung, er ſtellt aber 
gleichzeitig denen, die glatt über den Kurs kamen, ein hervor⸗ 
ragendes Zeugnis aus. Einen ausgezeichneten Eindruck 
hinterließen hlerbei unter anderem DaW., BMW., Zündapp, 
Deſtab und Schüttoff. 

Die zweite Schleife über 158,9 Kilometer, die über Probſt⸗ 
zella. Wickersdborf und Volkmannsdorf führte, nahmen 77 Be⸗ 
werber auf. Es ging fortwährend bergauf, bergab. wobei ſehr 
oft reſpettable Steigungen zu überwinden waren, Am 
ſchlimmſten waren aber die langen, mit zahlreichen Waſſer⸗ 
rinnen durchſetzten Gefälle, Hier gehörte große Geſchicklichkeit 
dazu, die Maſchinen über all die Hinderniſſe zu bringen. Das 
ailt vor allen Dingen auch für den Sonderbrüfungsabſchnitt 
Wickersdorf—Volkmannsdorf. Vielleicht noch gefährlicher war 
aber pie Schotterſtrecke zwiſchen Probſlzella und Wickersvorf. 
Es war richtige Alrobalt, die die Maſchinen über die hoch auf⸗ 
geworſenen Steinhaufen hindurchbringen mußte. Recht acht⸗ 
bar hielten ſich wieder die beiden weiblüchen Teilnehmer, Hanni 
Köhler⸗Berlin eunerd und Thea Hanzal⸗Nürnberg 
Handenhn die die unerhörten Strapazen bisher gut über⸗ 
ſtanden haben. Die dritte Schleife führt als Wumſelehrler 
Nicht den gleichen Kurs wie an erſten Tage, nur in umgekehrter 

ichtung. 

  

  

Amerikas Aufgebot in Europa. 
Die ameritaniſche Olympiamannſchaft iſt geſtern an Bord 

des Dampſers „Rooſevelt“, dex ausſchließlich für ihre 
Zwecke zur Verfügung ſteht in Cherbourg eingetroffen. 

    

Der Kampf um die Ausbeutung des Toten Meekes. 
Das dentſche Kalilyndikat als Mitbewerber? 

Im Rahmen der Kolonialdebatte im engliſchen Unter⸗ 
haus griff der Abgeurdnete Colonel Howard Bury die Re⸗ 
gierung benfun ihrer Verzögerung der Konzeſſtonserteilung 
zur Ausbenkung an Kali aus dem Toten Meere an, wodurch 
die, Monppolſtellung der deutſchen Kaliproduktion immer 
mehr gefeſtigt werde. Hente betrage der Preis für Kali 
immer noch inſolge des deutſchen Monvpols 9 Pfd. 10 d. und 
wenn eine Ausbentung des Toten Meeres rechtzeitig erfolgt 
wäre, würde der Preis, heute ein viel niedrigerer ſein. 

Bereits im Jahre 1916 wurde der Kaliachalt des Tolen, 
Meeres durch eine britiſche Gruppe geprüft und im -Jahre 
1918 der Regierung ein vollkummen ausgcarbeiteter Plan 
zur Ausbentung vorgeleat. Das Kolonlalamt hatte ſchon 
im Jahre thid von dem ſchottljchen Major Tullech Vorſchläge 
erhalten, Von dieſem wurde aber ein genaner Plan erſt im 
Jahre, 1922vorgelegt. Dann trat ein iüdiſcher Ein⸗ 
wandeßer von Paläſtina nach' Rußland, Novo⸗ 
menſku, mit Vorſchlägen hervor, leate aber einen lan 
nicht vor. 1925 vor. Ans dieſem Grunde muſite die britiſche 
Gruvpe, die ſich urch vor Kriegsende an die Regierung ge⸗ 
hanen, hatte, ein Vorrecht zur Ausbeutung des Toten Meeres 
haben. 

Colvuel Howard Bury ging ſogar ſo weit, zu behaupten, 
daß die ſinanzielle Garantie Novomenſfkys ungenügend ge⸗ 
weſen wäre und abgeſehen daunon hätte hinter Novv⸗ 
mevjku das Deutſche Kaliſundikat geſtanden. 

Der Koloniglſekretär Amern widerſprach den Varwürfen 
in ſehr energiſcher Weiſe. Tatſache ſei, dan bis Dezember 
15927 nur zwei oder drei Gruppen, die Augebvte für die Aus⸗ 
beutung machten und ſich um die Konzeſſionserteilung be⸗ 
worben hätten, als genügend finanzkräftia dem Koloenialamt 
offiziell bekannt waren. Die beiden Angebote. die non der 
Reaierung als am günſtigſten angeſehen wurden, ſind bis 
dahin diejenigen vvn Major Tulloch und Miſter 
Nopvomeyſky gewejen. Die Vorſchläge des letzteren 
lind allerdings nur grundſätzlich angenommen worden unter 
Vorausſetzung der lebermittlung weiterer Einzelheiten des 
Planes an das Kolvnialamt. Alle Vorſchläne ſind durch die 
Kronagenten ſorgſältiga gevrüft worden, und anf Grund von 
Verhandlungen mit den Reagicrungen von Valäſtina und 
Transijordanien iſt der Abſchluß eines Vertraages über 
eine Kunzeißonserteilunn zur Ausbeutung des Toten 
Meeres an Major Tulloch und Novomenfku ge⸗ 
meinſam empfoblen worden. Der Kolonialreaierung 
ſtehe es nicht zu. Angebote. die zunächſt als ſehr günitig an⸗ 
geſehen worden ſind. nur all⸗in wegen eines noch aünſtigeren 
Angebots tinzwiſchen ſind bekanntlich auch Vorſchläae von 
der Imperial Chemical Lid. gemacht worden) abzulehnen, 
nachdem vum juriſtiſchen Standnunkt die zuerſt gemachten 
Angebote Vorrechte zur Konzeſſionserteilung hatten. 

  

  

Dle Konkurſe in Deutſchland anf die Hälfte ꝛu-ückaegangen 
Ein Keichen des wirtſchaftlichen Hochſtandes. 

„Das Reichsſtatiſtiſche Amt ſtellt für das Jahr 1927 rund 
7870 Konkurje ſeit. In dieſer Zanl ſind auch ſolche Kon⸗ 
kurſe eingeichloſſen, die weaen Mangel an linreichender 
Maſſe abgelehnt werden mußten. Gegenüber dem Jahr 
1026, wo 15 82½ Konkurſe zu erledigen waren. eraibt ſich 
ein Nückgang um mehr als 50 Prozent Auch im Durch⸗ 
ſchnitt der letzten 4 Vorkriegsjahre. 1909 bis 1913 waren die 
Konkurje mit 11 534 wejentlich Löher. Von der Gunſt der 
beiſpielloſen Konjunktur im Jahre 1927 ſcheinen beionders 
die Erwerbsunternehmer vprofitiert zu baben, denn für ſie 
ergibt ſich der größte Rücktang der Konkursaumeldungen. 

Im übrigen bat ſich der Anteil der einzelnen (Geſchäfts⸗ 
und Eriverbs-weige an den Konkurſen und Geſchäftsani⸗ 
lichten bzw. Verolcichsrerjahren gegenüber 1925 weientlich 
verändert. Der Anteil des Bauaewerbes ſtieg allerdinngs 
von 25 Prozent auf 39 Proscnt. Eine Steigerung iſt auch 
für die Landwirtſchaft jeitsuſtellen, und zwar von 1.6 auf 
2 Prozent Hier muß man allerdinas berückſichtigen, dasß 
lich die Liqauibation des bankrotten Beſitzes in der Land⸗ 
wirtſchaft mehr in der Jwangsvollſtrecknna und weniger 
im Konkursverſahren vollziebt. Zurückgegangen iſt der 
Anteil der Tertilinduſtrie von 27 auf 23 Prozent) und 
des Bekleidunasgewerbes (von 6 auf 39 Prozent!. 

＋ 

Ergebnislvie volniſch⸗ruſſiſche Textilverhandlungen. Dic 
ſeit einiger Zeit zwiichen Lodzer Textilinsuitrellen und 
Bertretern der Barichauer Sowiethandelsvortretung ge⸗ 

Wirtschaſt-Handel-Schiffabrt 

  
  

führten Verhandlungen über volniſcht Textillieſerungen 
nach Rußland haben nach einer Meldung der „Gazeta 
Handlowy“ infolge der weitgehenden ruſſiſchen Kreöitforde⸗ 
rungen (2 Jahreſ zu keinem Eragebnis geführt. Die Ver⸗ 
handlungen ſollen nach Rückkehr des nach Moskau ent⸗ 
ſandten Delegierten der Handelsvertretung eventuell ſort⸗ 
geſetzt werden. 

Die Pläne der Internatton nlen Handelskammer. 
Das wachſende Intereſſe für die Verwertung laufender 

Handelsſtatiſttken veranlaßte die Internationale Handels⸗ 
kammer, für beſtimmte, wichtige Induſtrien Sachverſtändi⸗ 
genausſchüſte einzuſetzen. Diefe Ausſchüſſe befaſſen ſich u. a. 
mit Wolle, Kohle, Düngemitteln, Schiffahrt und Metallurgie. 
Sie werden zur Konferenz über Induſtrieſtatiſtiken, die 
vom Völkerbund im November d. J. einberuſen werden 
wird, vorbereitende Studien unternehmen. Der Ausſchuß 
für Kohle trat kürzlich zu Paris im Generaliekretariat der 
Internationalen Handelskammer zuſammen. Geplant wird 
die Anfſtellung von monatlichen Gefamtſtatiſtiken der Woll⸗ 
erzeugung. Es wird auch der Verſuch gemacht werden., eine 
Vergleichbarkeit der amtlichen Statiſtiken, die die geſamten 
Verarbeitungsſtufen in der Kobleninduſtrie umfaſſen, zu er⸗ 
zielen. Tagungen von Sachverſtändigen für andere In⸗ 
duſtriezweige finden im Herbſt ſtatt. Die Internationale 
Handelskammer hofft. ſchließlich zur Aufſtellung von laufen⸗ 
den Handelsſtatiſtiken zu gelangen. 

  

  

Der Bau des Hafens von Swentoſia. 
Der Hafen von Swentoſia (bei Polaugen) wurde von 

lettiſchen Fachleuten beſucht. Der Bau des Hafens wurde 
noch vor Anſchlus des Memelgebietes au Litauen begonnen 
und es ſollte hier der litauiſche Exvorthafen errichtet wer⸗ 
den. Nach dem Anſchluß von Memel wurden die Bau⸗ 
arbeiten eingeſtellt und man wollte ſich mit der Exrichtune 
eines einfachen Fiſcherbaſens beanügen. Dieſe Arbeiten, 
die bereits 1927 volleudet werden ſollten. ſind auch heute 
noch nicht abgeſchloſſen. Die lettiſchen Ingenieure be⸗ 
ſichtigten die bereits errichteten Molen und kamen zu dem 
Ergebuis, daß für den Abſchluß der Hafenarbeiten noch 
mindeſtens 2 bis 3 Mill. Lit erſorderlich ſind. Bisber ſind 
in die Hafenbauten bereits 3⸗Mill. Lit inveſtiert worden. 
12 Kilomeler nördlich von Swentoſia wird von lettiſcher 
Seite gleichfalls ein Fiſcherhafen errichtet. 

Amerikas wachſende Antoausfubr. Amerikas Automobil⸗ 
ausfuͤhr iſt in dieſem Jahre in den erſten 5 Monaten ein⸗ 
ſchliehlich Einzelteile und Zubebör dem Werte nach auf 
20ʃ/8 Mill. Dollars geſtienen gegen 183,1 Mill. im aleichen 
Zeitraum des Voriahres. Die Ausfuhr von Perſonenkraft⸗ 
wagen erhöhte ſich gegenüber dem Voriahre von 188 961 auf 
158 268 Skück und dem Werte nach von 101.1 auf 115,7 Mill. 
Dollars. Inſolge des Ausfalls im Exvort billiger Wagen 
[Ford!) hat ſich der Durchſchnitiswert je Wagen etwas er⸗ 
böht (von 728 auf 731 Dollars). Der Exvort von Einzel⸗ 
teilen zu Montagezwecken iſt von 22.8 auf 24,7 Mill. Dollars 
geſtiegen Autumobilerſatzteile von 192 auf 20,3 Mill. Dol⸗ 
lars und die Ausfuhr von Automobilmotvren von 6.1 auf 
6.9 Mill. Dollars. 

Die Verbandſtoßf⸗A.⸗G. Danzia erzielte im Geſchäfts⸗ 
und Kalenderjahr 1927 nicht einen Reingewinn von 138 344,99 
Gulden, wie in unſerer Nummer 131 dieſes Jabres irrtüm⸗ 
lich mitgeteilt wurde. ſondern einen Verluſt in aleicher 
Höhc., was wir bierdurch berichtiaen. 

Standardiſicruna der polniſchen Braugerſteausfuhr. Die 
Ansfuhr von Gerſte. insbeſondere von Braugerſte. ſoll 
ſtandardiſiert herden. Die Arbeiten zur Auſſtellung der 
entſprechenden Nourmen beainnen demnächſt im ſtaatlichen 
Erryrtinſtikut in Warſchau. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
20. Juli 19. Juli 

Geld rieſ Geld [ Brief 

  

        

  

Es wurden in Danziger Gulden 

notiert ſür 

  

Banknoten 

100 Reichsmark (Fre verkehr), 
100 BlOt.tyrr. 
Freiverkehr) 1 amerikan. Dollar 
Scheck Londn 
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3. Beiblett ber Danziger Volhsſtinne ö 

Erlebniſſe mit Maubtieten. 
Die rifeeſüchtigen Lödwen. — Zärciche 

inn einer Wandermenagerie babe ich mir durch Beharr⸗ 
lichkeit einmal die Zuneigung eines großen Kar-Löwen 
erworben. Der Burſche war 95 'ewachten und hatte eine 
kurze, beinabe ſchwarze Mähne. Er lief ruhelos in ſeinem 
Transportwagen auf und ab, beachtete mich gar nicht und 
war durch keinen Zuruf zu gewinnen. Aber er hatte ein 
gutes Auge. — x 

Nun kann ii ſchon allgemein kein Raubtier ſehen, vone 
mir Kontakt mit ihm wünſchen. Das iſt eine undeſinierbare 
Sehnſucht, bei dieſem außergewöhnlich ſchönen Lbwen aber 
wurde der WWlri gerade zur Sucht. Ich verſtändigte mich 
alſo mit Fem Wärter und war am andern Morgen früthzeitig 
zur Stelle, als eben die Holzverſchalung von den Wagen 
abgenommen wurde. Der Löwe kam raulend vom Stroh⸗ 
lager hßoch und fing ſofort ſeinen Spazieraang längs der 
Gitterſtäbe an. Ich war ihm beute näher als ſonſt, denn, ich 
batte mir eine Holzkiſte beichafft, auf der ich ſtand, ſo daß 
unſere Augen horizvntal zueinander waren, Der Löwe 
beachtete mich auch an dieſem Morgen nicht im geringſten, 
aber er grollte auch nicht. 

„Warte, Brüderchen,“ I8 ich vor mich bin, prüfte noch 
elnmal Kopf und Auge und hielt den Wüſtenkbnig an der 
Mäbne feſt. Das Wagnis gelang. Der, Löwe blieb ſtehen, 
duldete meine Viebkoſung und ließ ſich plötzlich golternd auf 
den Boben fallen, Er räkelte ſich, ſtreckte die, K in die 
Lußt und war — ihr küönnt mirs glauben — glücklich. “ 

Zedeßmal, wenn ich in der Folge die Tierſchau beſuchte 
begrüßte mich das Tier ſchon auf 15 Meter Entfernung durch 
leöhaſtes Hin⸗ und Herſpringen. 

* 

Daß wan Löwen ibre frohen Gefuhte anſtebt, habe ich 
11 iel. im Berliner Zoologiſchen Jarlen einwanbiref be⸗ 

Da lebte noch vor wenigen Jahren im aroßen Außen, 
käſia ein, Löme, den Kailar Wenelſk dem Garten geſchenkt 
zatte. Ex war ſo würbevoll und ſo dekorattv, daß er, 
auernd, wie ein Denkmal ausſab. Zweimal im 5 V2 bekam 

er eine Gefährtin in den Küfig, zur Bucht, ünd wenn die 
beiden nach einiger Zeit wieber getreuni wurden, das 
Weidchen in das kleine Gelaß rechter Hanb zurückkam, bann 
war ber alte Herr ungehalten und ſchimpfte ben ganzen Tag. 
Löwen ſchimpfen, indem ſie brüllen; das klang rechtſchaffen 
laut, und die Löwin ſaß auf den Hinterfüßen und trommelte 
mit den vorderen an der eiſernen Falltür, die ſie von ihrem 
Partner trennte. 

Um ſechs W am Abend wird gefüttert. Zu bieſem Zweck 
kommen alle Raubtiere in die Innenkäfige des Hauſes zu⸗ 
rlück, und da geſchah es — vielleicht burch ein Verſehen —, 
daß Löwe und Lbwin ſchickſalsbaft ſich plötzlich in einem 
Raum vereinigt fanden. Sie kamen jedes aus einer anbde⸗ 
ren Falltür, zu gleicher Zeit ungefähr, und ſahen ſich „ver⸗ 
wundert“ an. ů 

Und dann — es iſt buchſtäblich waor, was ich berichte.— 
warfen ſich beide auf die Planken des Holzbodens, räkelten 
ich längelang Rücken an Rücken, wälzten ſich um ihre eigene 
ſchſe, ſo daß die Geſichter ſich berührten und lachten und 

ö küßten ſich vor Glückſeligkeit. 
Lachen und küſſen find menſchliche Worte für menſchliche 

Funktionen; daber wirken ſie, auf Lbwen angewandt, 
Fer deſt Aber die Löwenſprache kann ich nicht ſchreiben, un 
er Lejer könnte ſie ia auch nicht verſtehen, wüßte ich, wie 

W0 mich darin, ausbrücken ſollte. Die Gefühle teboch, die wir 
enſchen unter „lachen und kßiiſen“ kundtun, ſie zeigte ein⸗ 

wandfrei deutlich das Berlinek Lbwenpaar. 
—* „ 

Alle Katzen ſind eiferſüchtig, auch die Tiger. Auf einer 
Diene beides Weit ſah ich in einem Privatpark zwei Exem⸗ 
plare, beides ibchen, in einem ah Vor zweiteiligen Käfig. 
Wir befreundeten uns ſchnell, durch Vermittlung des Wür⸗ 
ters, und jedesmal, wenn ich die eine Tigerin ſtreichelte, 

kam die andere knurrend binzu und wollte die Begünſtigte 
wegdrängen. Gelang ihr das nicht, aing ſie beleidigt in den 
Nebenkäfig, folgte dbem Wärter weder auf Zuruf noch konn⸗ 
ten ſie kleine Fleifſchſtücke berbeilocken. Wir mußten uns 
du ihr bequemen. 

uch neidiſch find Raubtiere. Bei jenem Importeur fand 
ich an einem kalten Wintertag im ganzen Raubtierhaus nur 
ein Löwenpaar, dastagszuvor von einer Münchner Aus⸗ 

»ſtellung gekommen war. Junge Tiere: das Männchen bekam 
eben ſeine Mähne und dokumentierte Mäunlichkeit, indem 
es mich grimmig anpolterte, ſowie ich an die Gitterſtäbe 
trat. Das Weibchen blieb ruhig vorn im Käfig liegen, auch 
als ich den Knurrhahn laut zur Ruhe vexwies und mit der 

Eiſenſtange raſſelte. 
Jetzt packte ich die Löwin am kindli großen Ohr: ſie 

begann zu ſpielen, Unenblich ſanft ſtreckte ſie ihre Hfoten 

heraus, mit eingezogenen Krallen und konnte nicht heftia 

genug den Kopf am Boden reiben. 
Eine Weile ging alles aut, obwohl der Burſche im Hin⸗ 

tergrund unentwegt maulte. Aber mit einemmal ſprana der 

Satan wütend nach vorn. Ich, als Reflerbewegunga, drei 
Schritte zurück, überraſchend ſchnell. 

Die nächſten Sekunden zeißten jedoch, da er mich gar 
nicht gemeint hatte. Er war auf ſeine Geſvielin neidiſch, biß 
die Kleine, drängelte ſie weg und wollte haben, daß auch mit 

ihm geſpielt werde. Wir haben uns aber gerechterweiſe zu 
dreien in unſer Spiel. geteilt. 

„ · * 

Am zärtlichſten iſt ienes Raubtier, das die Grenze, bildet 
vom Hund zur Katze, der Gepard, eine hochbeinige Leopar⸗ 

denart mit kleinem Kopf, die in Indien zur Ankilopenſagd 
verwendet wird. ů — 

Geparden ſind völlig zahm, harmloſe Haustiere, wenn ſie 
nicht in der Brunſt ſtehen. Dabei von ſtattlicher Größe und 
koloffale Springkünſtler. Ein Zirkusdirektor beſitzt ſolch 
ein Pärchen, mit dem er durch die Straßen ſpazieren gebt. 
Da ich mich mit dieſen Tieren ſchon manche Stunde am 
Boden gebalgt habe, aing ich in der Menagerie obhne Ueber⸗ 

legung zu iünen in den Küfis. Aber ich batte einen Um⸗ 
ſtand nicht beachtet. Die Geparden hatten einen ſchwarzen 
Spitzerhund als Geſpielen; ſie taten mir nichts, vor dem 
Hund aber mußte ich ausrücken. 

Auch bei einem großen, faft breijäbrigen Löwen bin ich 
einſt im Käfig geweſen — aus Mitleid. Das Tier war 
krank, hatte eine Art von Staupe gehabt und kam nun Iang⸗ 
ſam wieder zu Kräften. Es gehörte urſprünglich in eine 
große Gruppe dreſſierter Löͤwen, war alſo nie in ſeinem 

Leben allein geweſen. Nun ſehnte er ſich Unterbaltung. 
Der Wärter hatte wenia Zeit; es waren nöch andere Pa⸗ 
tienten im Haus. 

Willi, ſo hieß der Löwe, bettelte und jammerte. Die 
Holökugel im Käſis machte ihm gar keinen Spaß: was blieb 
mir andereß übrig, als vom Wärter eine Drillichhoße anzu⸗ 
üehen, die bis zum Halſe binauf zu knöpfen mar und — Die 
itterſtäbe hoch. Der Löwe erhob ſofortidie Vorderpranken 

auf meine Schultern., nicht um Ringkampf mit mir zu machen, 
ſondern um mich zu lecken. Das gaing natürlich nicht: aber 
wir find eine Stunde in dem geräumigen Käfig umbergetollt, 

da3z zu Willis Genefung bei. Ich babe leiber nie mebr von 
ihm gehört. 8 

Das Uet mich der dunkle Fleck bel den Dß caen 
die uns Menſchen mit den Tieren verbinden, baß— einmal 
voneinander getrennt ökeine Beziehungen mehr iuhch 
zu. wechſeinn und Telegramme vermag man mit Löͤwen nicht 
zu wechſeln. * 
Wo ſind jetzt die 14 Löwenkinver, die wie auf eine Schnur 

i ogen, im Mai 1925 im in Siac Raubtierhauſe ſaßen? Sie 
ie bes fie tc. in Obeſfa, in Stockholm, vielleicht in Amerlka, 

e r ſich. 
Unb erſt die dreſſierten Raubtlere der Manderzirkuſſe und 

Wandermenagerien! Rur vie Erinnerung iſt geblieben, eine 
Photographie beſtenfalls, bie. Kie ciaenn im Tagebuch. 
Da iſt „Tonia“, die herrliche Inſelilgerin, die fün Meter 

im Sprung burchmaß, vom Stand aus, und dabel voch burch 
einen Reifen ſprang, dender Dompteur ausgereckt über ſeinen 

Kopf hielt. Dieſer Dompteur iſt im Mat 1925 geſtorben; er 

Durch die J 
Warſchau, im Juli. 

Langfam bummelt man die Marſchallkowika, eine der 
Hauptſtraßen Warſchaus, hinunter. Die Sonne⸗ ſcheint genau 
ſo heiß wie in Danzig. Autos ſauſen mit beängſtigender 
Geſchwindigteit und im geruhſamen Trab ſchaukeln Pferde⸗ 
droſchken vorüber. 

as alſo iſt das „vornehme“ Warſchaul Nun ja, das 
kennt man ſchon. In den Hrobften Straßen untetſcheiden 

ſich ſchließlich die meiſten Großſtädte voneinander nur durch 
kleine Nuanceen. Und die Marſchallkowſka würde, nach Ber⸗ 
lin verpflanzt, dort kaum als „iypiſch Warſchan“ auffallen, 
fondern ſich durchaus in den Rahmen der Stadt einſügen. 

Wie aber mag's in den Proletariervierteln, vor allen 
Dingen, wie mag es im Gheito, von dem man la ſchon 
einiges gehört hat, ausſehen? An ber Ecke ſteht eine Droſchke. 
Der Kutſcher macht ein kleines Nickerchen. Angelogentlichſt 
befehe ich mir feinen Rücken. Eine Nummer, weit über 1000 
vüng, darauf. Gemütlich breht ſich der Mann um. 

„Fahren Sie mich ins Ghetto.“, Ich ſag's ihm auf deutſch 
ſehr höflich, fehr betonend, damit er mich verſteht. 

Er begreift mich auch, üloß was „Ghettb“ iſt, weiß er 
nicht, „Na denn nicht,“ ich gehe aus ber Droſchke rüber zur 
Konkurrenz, zu einer Autotaxe: 

  

FGhetto bitte“. ů ů ‚ 

Der Chauffeur, der auch perfekt deutſch ſpricht. ſieht mich 

eiwas verwundert an und üro 3. Durch Straßen, die 
ich ſchon kenne, durch breite Großſtabtſtraßen, die genau ſo 
ausſehen, wie anderswo, auch ſie find aufgeriſſen, auch hier 

liegen hochaufgeſchichtet Steine an den Seiten, und auch 
hier dirigieren Poliziſten den ſtarken Verkehr. Und wir 

fahren und fahren und fahren. öů ů 
„Sind wir bald im Ghetto?“ frage ich den ſehr ruhiß 

bafitzenden Chauffeur * 
„Was meint der Herr eigentlich — 
„w1 laſſen Sie nur ſein, ich möchte zahlen“, drücke ihm 

die värlangten Zloty (einen lächerlich geringen Betrag für 

die lange Fahri) in die Hand und ſuche dann auf eigene 

Faußt. Irgendwo muß doch (chließlich das Gheito zu linden 
ſein, auch dann, wenn die Warſchauer ſelbſt nicht wiſſen. 

wo es liegt 
Mit dieſer tröſtlichen Gewißhett gehe ich an dem großen 

Gebäudekomplex ber-Bank Polſki vorbel, wo ein Soldat mit 

aufgepflanztem Bajonett auf und ab, ab und auf ſeineWache 
ſchtebt. Und dann iſt man vlbtzlich da. Ganz unmerklich iſt 

man dahin gekommen, die Straßen ſehen ungepflaſtert aus, 

die Löden wurden kleiner, die Menſchen waren nicht mehr 

ſo gut angezogen, ein paar alte, gekrümmte Juden in 

Kaftanen, mit Käppchen und Peies, mit einer Gans, einem 

Huhn, cinem Pack Lumpen auf den Armen, aingen vorbet. 

an den Häuſern fehlt der Nutz, daun kamen Straßen, die 

noch enger ſind, indeſſen das Gewühl ſtärker wird und der 

Menſchentyp einheitlicher: Juden. ů öů 

Daßs Ghetto: — 

Es il rein abgelchlollener Stabtieil mebr 
wie es vor Jahrzehnten war. Aber es iſt ein Stadtteil mit 

einem beſonderen Charakter, mit einem für beutſche Ver⸗ 

hältniſſe faſt unvorſtellbarem Eharakter. Wir kennen Pro⸗ 

letaxierviertel, in denen das Elend und die Not zum Himmel 

ſchreien, aber das alles iſt ein ganz, ganz kleiner Vorgeſchmack 

zu dem, was man hier erkebt. Das iſt kein Elend mehr, 

das iſt eine im Dreck verſinkende Kloake. „ 
Es aibt Leute, die von einer „Romantik des Gbettos 

ſprechen. Wer bier aber mit den Augen eines Menſchen 

des zwanzigſten Jahrhunderts bindurchgeht, dem wird die 

Luſt an dieſer „Romantik“ vergehen —. — 

Da ſitzen Mütter in den Haustikren und ſäugen ihre 
Kinder. Da laufen, mit Zeitungen ſchwer beladen, kleine 
ſchwächliche Jungen mit zerlumpten Kleidern und zer⸗ 
rifſenen Schühen vorbei; da ſitzen alte, vergrämte, reſi⸗ 

gnierte Juden zufammengekauert in dem Straßenſchmütz und   

der ſommers au Dreſſurübungen dient, und hoffentlich trug · 

Sonnabend, den 21. Suli 1028 

  

teh Fritz Fiſcher und war ein Melſter der zahmen gütigen 
lerbehandlung. Im Rovember 1026, alſo ünf Monate ſpüäter, 

ſah ich vie ba 0 uunf Dentin wieder, unter einem neuen 
Dompieur. Da ſaß allf dem mir wohl vertrauten Stuhl ein 
müirriſches, verpre u6 det Geſchöpf, ſchen und, feig — die 
„Tonia“ —; und als der „Bändiger“ E mit Eiſenſtange und 
Knüippel zum Springen trieb, da konnte ich es nicht mehr er⸗ 
iragen. Ich glug ans dem Haus, erſchilttert darüber, daß o 
Uůch — ünheit verkümmern mußte und keine Rettung mög⸗ 

Wenn ein Herr Fortunio „wild elngefangeue Löwen im 
engſten Rundtäfig durch fortgeſetzte Petiſchenhiebe über Auge 
und Naſe 50 Paaren treibt und die angſtvoll Gehetzten an den 
Gitterwänden hochjagt ſo iſt das menſchenunwürdig und eine 
Barbarei. * 

Herzerqulckend aber, ein Genuß, ſind die Vorſührungen 
jener „Dompteure“, die aus Hagenbecks Schule ſtammen, Sie 
ſind mit ihren Tleren verwachſen, und wer geſehen hat, wie 

Lin „Liſt⸗, ein „Mölter“, „Richard Sawade“, nach der Vor⸗ 
tellung ihre Tiere ſelber mit Stroh zur Nacht verſorgen, wie 
iralin und gütig die Artiſten vor jedem Auſtriti mit ihren 
fteglingen reden und wie ſie geduldig Rilckſicht nehmen, wenn 

eines davon verſtimmt iſt, — der wird es begreifen, daß lueg 

ein „Tierbändigex“ Racht für Racht vor dem Käfig eines 
Kranken ſteht, hilfsbereit, auf Linderung bedacht. 

Vaul Eipper.   

  

udengaſſen Warſchaus. 
Furchtbares Elend herrſcht im Ghetto. — Das Leben in den „Baſaren“. 

bieten den Vorübergehenden aus großen Glasbehältern ihre 
role Limvnade an; da ſtehen in kleinen, zerfallenen „Läden“, 

wo eß Lebensmittel zu kauſen gibt, die Betten der Gerwſt⸗ 

weil man ſa kein Zimmer mehr, hat, weil ja das „Geſchäft“ 

das ganze Beſitztum iſt, da Urſütet dle Sonne auf das, Fleiſch, 

das die Leute kaufen und verzehren, da ſtinkt es, daß einem 

fibet wird, da ſuchen in den zuſammengefegten Kehrichthaufen 

Kinder, zerlumpt und verdreckt, nach irgendwelchen verbor⸗ 
genen Schätzen, da ſtehen alte Juden mit laugen Bärten und 

ſchmieriaen Kaitanen und ſchroien auf liddiſch, daß man ihnen 

etwas von ihren Habſeligkeiten abkauſe, und Kinder ſind da 

und immer wieder Kinder, und alle ſehen aus, als wenn ſie 

giopia liel⸗ nicht mit Waſſer in Berührung gekommen wären, 
oman 
„Im Gbetto“, ſo helßt es, „wurzelt die Kraft des Juden⸗ 

tums“. Ich unterhalte mich darüber mit einem jungen 

Juben. Er ſpricht perfekt deutſch. „Kraſt“, ſagt er mir 

religniert lächelnd, wurzelt hier nicht. Hier liegt aber 

mancher Kopf begraben, der für das Judentum und für die 

Menſchheit viel vollbringen tönnte. Aber wie bier beraus⸗ 

kommen, es fehlt doch das Alleruotwendigſte, wir haben 

kein Geid und keine Kleider und außerdem — wir ſinb doch 

Juden, nicht unr ausgehungerte, vollkommen verelendete 
Proletarier, ſondern auch noch Juden ..„ Und dann hält 
er mir einen ſehr laugen, ſehr gelehrten Vortrag über das 

polniſche Judentum. 

Erſt in ber Provinz könnte man das richtine 
Elend der Iuden ſehen, ö‚ 

hier herrſchten faſt noch paradieſiſche Zuſtände. Marſchau 
hätte faſt eine Million Einwohner, bavon ſeien, weit ilber 

ein Drittel, nabezn 400 000 Juden. Uind dieſe Inden woh⸗ 
nen in ber Hauptſache in dieſem Viertel. Gewiß, es gäbe 

auch emanzipierte, reiche Juden, die in den vornehmen 

Stadtteilen Warſchaus ihre Wohnungen bätten. ů 
Wir blieben an einem Antſanitäkenladen ſtehen. Zwi⸗ 

ſchen viel Gerümpel ſlaud ein „Oelaemälde“ Ille 
Ebrenburgs, des bekannten Schriftſtellers. Ja, es ſind 
auch Dichter und Maler, Schauſpieler und Regiſſeure, 

Wilſenſchaftler und' Ingeuieure von „Weltruf aus dem 

Ghetto hervorgegangen. Aber das ſind ſchließlich nur 

einzelne. Die große Mehrzahl iſt dazu verdammt, hier zu 

bleiben, Schuſter und Fleiſcher, Schloſſer und Droſchken⸗ 
kutſcher, Gepäckträger und kleinex Händler unter den 

elendſten Verhältniſſen zu bleiben.“ 

Junge Juden gingen an uns vorbel, mitunter hoch⸗ 
gewachſene, blonde Jungen in langen Kaftanen, mit 

blauen Mützen, den Käppchen, darunter guckten die Peios 

vor. Die Mäbdchen, mauche hübſch, raſſig. meiſtens aber 

verichlampt und nicht mit der Sorafalt ihre ramponierten 

Kleider tragend wie die Jungen, ihre Kaftane. Man ſab 

auch andere, in „modernen“ Kleidern und Anzügen, äußer⸗ 

lich ſchon Menſchen aus einer anderen Welt. An den 

Straßenecken Gruppen von alten Fubden, ſich unterbaltend, 

heftig geſtikullerend, gramzerfurchte Geſichter, eingraviert 

in ihnen das Leid und die Not von Gencrationen. 

Dann kamen wir zu den „Baſaren“. Ich ſah zwei. 

Europa hört auf, der Orient beainnt. * 

Auf einem Hof, ringsum in feſten Bretterbuden kleine Ver⸗ 

kautfsſtände, in der Mitte Zelte nach Art unſerer Jahr⸗ 

marktsbuden. Nebenbei auf der Erde ausgebreitet Haus⸗ 

haltungsartitel, Eßwaren, Kleidunasſtücke, Lumpen, Eier, 

Bohnen, Gemüſe — kurzum, alles was man will, oder viel⸗ 

mehr in dieſer Umgebung nicht will. Hunde laufen, umher, 

Katzen, Kinder beſchmeißen ſich gegenſeikia mit Gemüſe⸗ 

abfäͤllen es ſällt auch mal was in die Eßwaren, es iſt nicht 

ſo wich(ig. Die Eltern ſehen ihren Kindern zu, drohen ein 

bißchen und rufen auf flödiſch nach Käufern, zwiſchen den 

Beinen winden ſich die Kinder durch, benutzen den Käufer 
auch als Deckung, gegen die Wurfgeſchoſſe des „Gegners“. 

„Wumm“, triffſt eine Mohrrübe eine Frau' ſte ſchimpft, kauft 

äber ruhig weiter, handelt, leat die ſchon, an ſich genom⸗ 

menen Gegenſtäude wieder hin, geht ein Stückchen weiter, 

hinterber kommt,der Hänbler gerannt, zerrt ſie an die Bude 

zurück, wieder beginnt der Handel, die Frau ſühlt, ſich be⸗ 

krogen, und nachdem von beiden Setten Gott, der Gerechte, 

angeruſen worden iſt, wird man endlich bandelseinia. Und 

behutſam hält ein Mädchen ein Kind daneben ab. 

Merkwürdig, wie dieſe Baſare eingerichtet ſind. In dem 

einem anderen haben hauptſächlich Schuſter ihre Werkſtätten. 

Kleine alte Juden arbeiken, da — bis ſpät in die, Nacht 

hinein, ein geſetzlich eHiegehns Geſchäftsleben gibi's nicht 

in Warſchau — in den Buden oder auch im Freien mit den 

primitivſten Handwerkzeugen. Man dieht; ſich einfach die 

Schuhe aus, ſetzt ſich zu dem Mann, lüſtet ein bischen ſeine 

Beine und wartet dann, bis die Stiefel geflickt ſind, O, man 

hat Zeit, man wartet, und, wenn es eine Stunde dauert, 

Was ſoll man ſchlieczlich auch machen, cin anderes Paar 

Schuhe außer dieſen Hingern hat manm ja nicht. Und aüßer⸗ 

dem es gibt ja ſo viel Neues zu erzählen. —— 

, Das ſind nur oberflächliche Eindrücke von; einem — bis 

jetzt — nur. oberflächlichen Beſuch im Warſchauer Ghetto. 

Es iſt eine Fundarube für ſozivlogiſche Studien. Und nur 

unter dem ſoziologiſchen Geſichtswinkel, nicht ſo ſehr, unter   ſteben und vielleicht auch einmal löſen tönnen. . 

einen ſind in den feſten Ständen faſt nur Fleiſchereien. In. 

einem reliaibſen, wird man das Problem „Ghetio⸗ S.— 
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4— 2 3 Niederung unter Waſſer walde die Prinz⸗Albrechk! Pensionat . Restaurant 
2 Gasthaus zur Fähre 2. jetzte, zeigte ſich die drin⸗ Höhe beſteigt ſo genießt Konditorei 
5 Jeden Sonntag 2 gende Nolwendigleit, hier man eine ſchöne Ausſicht. bampteranlegestaltle 

Cdt b9.te K,.e Viithiie v 2 Cahlſe M ſoffen, un Der Blick ſchweiſt über 
＋ Culo botgeriiche Küene Maſliue Preise 2. einer Wiederholung zu be⸗ 5 3 
2 Georg Missun 2 gegnen. So entſtand am üstegetewerl. Gumthoi XSOOOOOeeescee 

Se------r---8--------- 20. Juli 1888 ein Geleh, zum Haff hin. Nehrung Hüsthaus „Zur Fähre“ 
—— auf Grund deſſen von und Niederung breiten ſich & HohnsucK 

Konditoref und Caté Siedlersfähre⸗Schuſterkrug vor dem Beſchauer aus „ el. UI ) Inh. Evnid Rinn 
. ů lis Schiewenhorf, dem und bei klarem Wetter „ Seal. und GzrienwhGebaft 8 

HEUBUDE Strom ein neues Bett ge⸗ kann man ſelbſt die Mw- Der rute Mülastheh „ 
graben wurde. Der alte ſenbu hen „ Zlomer mil Penrlon zu soliden Prehen 0 

Dammsetrabe 34 nent à cCo.] Lauf wurde dadurch um rienburg ſehen. SSDSSESPeeeeeeee 
Gutes Gebäck. Solide Preise etwa 10 Kilometer ver⸗ Nach der See hin breilen ＋ 

kürzt. Die Koſten der ge⸗ Ui wiew. ſ Mpanen 

ſamten Neuanlage betru⸗ aus, mit neu entſtehenden 

Caſe u. Kondlorel Frltx Dobrick] gen 20 Millionen Marl. Dhman und niniendundaß Bahnhofs hotel 
Heubude Im Frühlahr des Jahres Dampfer. Kahlbude 

u 1800 wüurde das neue zabhlreiche Fiſcherboote be⸗ empliehlt seinen Gästen und. en 
Heidseestraſle 19 Shrombelt ſreigegeber leben das Bild. Man er, llügtern sein Lokel und sehatülgen 

I Keflee. Fitene Konditorcl. Cul gepllegla ahrend r G1 e reicht Niclelswalde mit Gartenzum antenehmen Aufenthalt 
Celtänkte. Raslatelle i0r Wanderer unck Aadfer Mreſcht ſtarker Eisgang dem Tourendampfer in Cröhere Gesellschalten haben in 

b herrſchle. drei Shanten Für dießer Speisen und Getränken Iümüßloung 
ecttres Hunderte von Jahren Tagesausflug iſt dieler Kalte und warme Küche 

hatten die Bewohner der — Ort wie geſchaffen. zu ieder Taſleszeit 
Mutuaus Nioderung hier im Kampf ziehen ſeine Wellen von walde liegt die Mündung. PWaAITER GRABLOWSKI 

Gr.-Plehnendort mit dem Slrom gelegen, Käfemark ab zur Oſtſee. Dampffähren vermitteln Telophon Rr. 25 
lnb. H. Riemer.— Tel. Weplinken 2 jezt war er beſiegt. In Zwiſchen den Dörfern den Verkehr für Fußgän⸗ 

Sonfte Hroher LBall faſt ichnurteradem Lauf Schiewenhorſt und Nickels⸗ ger, Fuhrwerke und Bahn. 0 
Anfang 5 Uhr — Eintritt 50 Plennide — ů 

Dmmmmnnamummummmunmmmunmummuf braucht nur zu knipsen Mottlau-Pavillon 
Anne Wir entwickeln, Kopieren, vergröhern! Eus, Oüs, 4 u. Moias N.0 

E 3 H 2 ů Eis H. d. Mottlau Nr. Café Sedan He, Alle Chemikalien und Bederisarlikel zur beibte Fanllessalgrtei 
Klein Walddori krL 21788 Aeeleger Selbstbearbeitung von Platten u· Papieren gonntag Monzert und Tanz 
geden Sonnebena und sonntag Niedkigste Preise! bsrnes met deouen rei ncen Cisten in 

Haſfeekonert unn ereflschatsiunz Ee Mempiehlende Erianering 
Antegeslelle jur Ruder: vnd Paddelboolo P H 010 F R A D R 0 G. Feuersänger 

GOh,Ee Wollwebergasse „ 

„ — S————— grüßung der Ozeanflieger auf dem Devauer Klugpla5 von Proaramm am Montas. 

¶ Fabic SriM- vurd un Sos: AusccrtennSeuvei ins,Aaamtionstenᷣer n-e wird aus dem Kurgarten Zoppot das NachmittagskonzertAaehmtiiſehskMerrrionanhtevel'. Proßts.chäder n eie 

—S···——————— der urg der ie v uine, 320 nör boren überno Ein. nen-Seaetue feeeie 
‚ — m Donnerstag um 18.20 Uhr bören wir einen Ein⸗ nen,Pefeinſaung Kahran. — Ato. ů „ 

hußeansretren eiee Kusnemeun in „Denaicen Steh. uittere e , Die MNundfunkwoche 
ů vom 22. bis 29. Iuli 1928. 

Am Sonutagvormiitag konzertiert dic Stic⸗ 
beritz⸗Kapelle (Blasmufik) im Danziger Sender. Der Nach⸗ mittag bringt wiedernm zwei aktuelle Uebertragungen, IIm 
5Uhr wird die Regatta des Preußiſchen Regattavereins von 
Holſtein übertragen; um 6 Uhr 30 Minuten wird aus 
Leipzig der Kampf um die Fußballmeiſterichaft über⸗ 
nommen. Es ſpielen der Verein Wacker⸗München und 
Hertha⸗Berlin. Spüter hören wir einen Vortrag von C. 
P. Hiesgen über den Hichter Emile Verhaeren. Am Abend 
bringt das Funkorcheſter unter Leitung von Karl Hrubetz und Mitwirkung von Kammerfänger Arkhur Preuß (Staats⸗ 
unt Zohaunes Straus Laus Aaſſiichen Werke von Millöcker 

mnes Strauß „a aſũüſchen reiten“ zu ör. 
Tanzmuſik beichließt den Abend. Ove on Vehör 
Am Spätnachmittag des Montags findet ein Mando⸗ 
linenkonzert, ausgeführt vom Quartett der Königsberger 
Mamdolinenvereinigung Kahrau ſtaft. Die Abeuddarbie⸗ 
tungen beginnen mit einem Vortrag von Profeſſor Fer⸗ 
dinand Gregvri⸗VBerlin über „Goethes Liebesleben in Coa⸗ rakteriſten ſeiner Freundinnen und im Gedicht“. Im 
Vrent. Wien ait um ingel Benſat Kammerſänger Arthur 

üß⸗Wie , am Flüge eite i ilippi Li Wiener Kompouifen. egleitet Fritz Philippi Lieder 

Dienstag um 1850 Uhr bören wir einen Vortrag von 
Dr. W. von Holſt: „Darf der gebildete Menſch an Tele⸗ 
pathie und Helljehen glauben?“ „Menſch ärgere dich nicht 
geißt ber allgemeine Titel der heiteren Borträge von Bruno 
Fritz aus Berlin, die am ſelben Abend auf eine Seunde die 
Hörer erfreuen ſollen. 

Am Mittwoch, dem 25. Juli, beſuchen Hauptmann 
Köhl und Freiherr von Hünefeld Königsberg. Die Be⸗ 

  

  

  

muüuſeum „Neue deutſche Landſchaftskunſt“. Dr. P. Abra⸗ 
ki wird über „Maler und Landſchaft“ ſprechen. Abends 
ert Kapellmeiſter Hans Lichtenſtein die romantiſche 

Oper in drei Akten „Aleſſandro Strabella“ von Friedrich 
von Flotow. Die Sendeſpielleitung liegt bei Bruno 
Bellmann. — 

Nach einem Orcheſterkonzert trägt am Freitagabend 
der Arbeiterdichter Guſtav Kroß eigene plattdeutſche humo⸗ 
riſtiſche Dichtungen vor. 

Der Sonnabendnachmittag bringt u. a. einen 
Reiſevortras von Carl Lange: „Die Südoſtenrova⸗Reiſe der 
Herausgeber der führenden deutſchen Monatsſchriften“, 
1. Teil. Der Abend iſt in ſeinem erſten Teil einer Autoren⸗ 
ſtunde von Julian Landan gewidmet. Die Sendeſpiel⸗ 
leitung hat Waltber Ottendorff übernommen. Den beiteren 
Teil des Abends beſtreitet Danzig mit einem Funkbrettl. 
Es wirken mit: Schneider⸗Dunker, Hella Lund, Fred Janz 
— der Komiker mit der Klarinette — und die Danziger 
Funkkapelle unter Leitung von Alvis Salszberg. 
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Vrraramm am Sonntas. 
L: Morgenandacht: Lic, Blanke. Ernſte Gelänge: Eva 
L. Harmeniam: Ai. Allenbora. 11. Weiterbe 

12.45. Vormittanskonzert der Kapelle der Schußpolisct (Blasmuükf. 
Des Man Ui drfikmeilter „Stleberitz. — 12.55: Ucertragung 
Kas Onener Bicfi Funt welie ließend:- Wetterbericht. — 15.0—17. 
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2•3 Preußticen Rengtig-Vertins. (Kerautaltet vom Köniesbercer 
Keratta Serein vor Holitein.).—, 18.30: Sauger , auns Leipgig⸗ 
Her allpctiikamtf deutiche Meiſterſchaft Backer⸗München acgen 
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Oyereffemn Millöcer⸗Jofann⸗Strauß⸗Abend. Kamm. 
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         V — Hierani anichlicßen „ 
ESi, Tanamuünk 22r Danatise Leitung: Alois Solabera. Sausiser Funkkapelle. Leitung: 

ſchwarenwerkes in 52906. 
Landwiriichaftsrat Tlerzuchtdireklor Tablander. — 20.05: 

Goethes Fiebesleben in Cbaxakteriſtiten feiner Freundinnen und im 
Gedicht: Proſeffor, Ferdinand Gregori⸗Bertin. — 41.10: Aederabend 
(Wiener Komyoniſton). Kammerfünger Artbur Preuß (Staatsopdor 
Wicn, als Gaſt). Am gleiten, Frik Whilivoi. —. Anſchließend 22: 

en. S 

berg: 

  

Wetterbexicht, Lanesneuigkei portfunk. — 22.15—23.30: Sommer⸗ 
liche Nachtmuſik. aſfunkravele. . 
— —— —ñ—ñ222— 

— 

Deu drätlichen Dienſt üben aus in Danzia Dr. Paar⸗ 
manh. B0 üb, Grüpens Lel, 268 é6, Geburfshelfer: Dr. Sigmun⸗ 
towikt. Pfeiferftadt 47, Ter. 269 22, Geburſsbelfer: Dr. Goet, Ketter⸗ 
Sr. D0 ſe 118i, Trl. 240 65, Geburtsbelfer— In Her: Br. Habl⸗ 
r. Docxifer. Hauptſtraße 130. Tel. 414 20, Geburtshelfer, Br. ßer; 

Wwes, Jäichkentaler Weg 47p, Tei, 411 21. — in Neufaßbrfwaffer: 
Dr. Opvenbeimer. Flicherſtraßte 9. Tel. 350 Geburtsbelfer. — Den 
àäabnärgtlichen Dienſt üben aus in Danaig: Cobn, Rrndi. 

lalle 28. Sr. Latfer, Koblenmarkt 30. — In Langfubr: Verndt, 

e en in Sanzia: Sotreck. Langaa Curt, Kroaoll. — 
markt 15. — In LanafWBb ＋: Max. Hauptſtraßc 31 —. b 

Nachtdienſt der Mygibeken vom 12, bis 28, Jull in, Danzig: 
endewerks⸗-Appibere, Mießzergaſſe g Löwen⸗Apotheke, Langgaſſe, 
volhete zum Danziaer Wappen, Breitanaſſe 97:. Sahnbofs⸗Apotbeke, 

Koibeke. 5v Markk 22. Heysllus⸗Apotbeke, Rabm „1. Sonnen⸗ 
loibelc. Holsmarkt 15. — In Langfuhr; Sobenzohern⸗Avotbeke. 

Haupiſtraße 48. — In NReufabrwafſer:, Apotbere zum 
Schwarzen Ldler. Olipaer Straße 80. — In Stadtacbict⸗ 
Sbxa: Stern⸗Apotbeke. Stadtgebiet 7. — In Heubude: 
Apotbeke Heubude, Große Scebadſtraße 1. 

Alls vermutllich geſtohlen augehalten wurde von der Kriminal⸗ 
polißei: Eine goldene Damenbanduhr mit ſchwarzem Ripsband, 

Nr. 45 443. Marle „Neten⸗Watch“, ſerner eine filberne Damen⸗ 
armbanduhr, ebenfalls mit ſchwarzem Ripsband, Nr. 78 912, Marle 
„Revue“ Intereſſenten werden gebeten, ſich während der Dienſt⸗ 
ltunden im Kriminalbüro Zoppot, Zimmer 5, zu melden. 
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Slateb eudlich freigeſprochen. 
Eine merkwürpige Urteilsbegründung. 

iumg pen erafmasgct in Edinbugrh, das geſtern vie Ent⸗ 
ſcheidung im Berufungsverfahren gegen Oskar Slater betannt⸗ 
gab, hat einſtimmig beſchloſſen, das gegen Slater vor 20 Jahren 
eben Urteil wehen Irreführung der Geſchworenen aufzu⸗ 
eben. 
Wie aus Edinburgh gemelvet wird, erllärte ver Präſtdent 

des ſchottiſchen Berufungsgerichtes bei Verkündigung der Auf⸗ 
hebung des Urteils gegen Oskar Slater, nach Anſicht des Be⸗ 
rufunbsgerichtes habe der damalige Richter in ſeiner Rechis⸗ 
belehrung an die Geſchworenen einen Fehler begangen, indem 
er unglünſtige Einzelheiten aus Slaters Leben erwähnte, die 
in keinem direkten Zuſammenhang mit ver Mordtat Glaters 
ſtanden. Dies hütte gerade in einem derartigen Falle, wo die 
Geſchworenen naturgemäß großſe Mühe hatten, zu einer Ent⸗ 
ſcheivbung für oder wider zu gelangen, vermieden werden 
müſſen. Die Entſcheivung des Berufungsgerichtes erfolgte 
einſtimmig. Der erwähnte Punkt war der einzige, auf ven ſich 
die Aufhebung des Urtells gründete. In gut unterrichteten 
Kreiſen verlautet, daſt der Sekretär für Schottland den König 
ciſuchen wird, Slater eine endgültige Begnadigung zu ge⸗ 
wüähren und daß die Regierung Hierduf die Frage einer Ent⸗ 
ſchädigung erwägen wirv. 

Freilaſſung der beſchuldigten Eiſenbahner. 
Donnerstag vormittag hat eine Gerichtslommiſſion auf dem 

Münchener Hal ühnhof einen Lokaltermin abgehalten, zwecks Be⸗ 
ſichtigung der Betriebshütte 1 bei der Hackerbrücke und der Block⸗ 
ſtelle bei der Donnersberger Brücke ſowie zur Aufnahme ver⸗ 
ſchledener, Lichtbilder. Ani Abend hat ein weiterer Lokaltermin 
ltatigefunden, um die Beobachtungsmöglichtett auf dam Stammzug 
zu pri ics der belanntlich auf den Vorläufer aufgefahren iſt. Von 
der Reichsbahndirektlon wurde dafür eine gleiche Zuggarnitur wie 
die des Stämmzuges zur Vorfügung Mecpach Mlt Hbe Zuge 
wurde von der Gerichtskommifſion die Beobachtungsmöglichkeit auf 
der Maſchine gepruft und ein Bremsverſuch im Anſchluß daran 
vorgenommen. Bet dem Termin waren dié drei angeſchuldigten 
Stellwerksbeamten ſowie der orlerſwhune und Heizer, des 
Stammzuges, gegen die die Vorunterſuchung gleichfalls eröffnet 
worden iſt, zugegen. 

Auf Gruünd der Vernehmung der verhafteten 300 Moen 
und im Zuſammenhang mit dem Lokaltermin lonnte die Arfhebung 
des Hafibefehls und die Freilaſſüng der drei verhafteten Ange⸗ 
ſchuldigten noch geſtern erfolgen. 

Das gedrahtete Bild. 
Bildtelegraphie Berlin—London. 

Der Bildtelegrapbenverkehr zwiſchen Verlin und London 
wird in beiderſeitiger Richtung ſchon in den nächſten Tagen 
aufgenommen werden. Die bisherigen mehrmonatigen Ver⸗ 
ſuche haben ausgezeichnete Ergebniſſe gezeitiat. Es iſt be⸗ 
merkenswert, daß das Deutſche Spſtem Karolus, das auf 
der Strecke Berlin—Wien arbeitet, und nicht das Syſtem 
des engliſchen, Erfinders Baird angenommam worden iſt. 
Die Uebermittlung der Bilbder neſchieht vorläufta noch auf 
dem Kabelwege. ů 

Iwei Dampferzufammenſtöße in Portugal. 
Auf der Höhe, von Kapryca ſind, infolge Nebels das 

ſpaniſche Schiff „Serafin Balleſterod“ und der franzöſiſche 
Damaſer „Elſe, zuſammengeſtoßen. 8 

ſonk, ſeine⸗Beſatzung wurde von dem franzöſiſchen Dampfer 

Aus aller Welt. 

Das ſpaniſche Schiff 

gerettet und nach Liſſabon gebracht. An der gleichen Stelle 
ſtießen bald darauf die enaliſchen Dampfer „Delta“ und' 
„City of Khios“ zuſammen. ö 

Schwere Biunttat bei Bodenbutg. 
Zwei Frauen erſchoſlen. 

In der Oriſchaft Bodenburg ereignete ſich Donnerstag 
abend eine ſchwere Bluttat. Lins bisher noch nicht feſt 
geſtellter IeſtA erſchoek der Schlolfer Walter aus Boden⸗ 
burg die mit ihrer Tochter im Garten befindliche Fran 
Lubcwig und verletzte deren Tochter, eine Wilwe, durch 
mebrere Schüſſe lebensgefährlich. Auf einen Nadfahrer, 
der an Hilfe eilte gab der Täter ebenfalls Schüſſe ab, die 
aber ihr Ziel verfehlten. Darauf richtete Walter die Waffe 
genen ſich ſelbſt und verlotzte ſich durch einen Schuß in den 
Kopf. Beibe Verletzte wurden dem Krankenhaus in Hildes⸗ 
heim zugeführt. 

Geſtohlene Alturfliögel. 
Der Diebſtahl anf der Kabolzburg. 

Großes Auſſeben erregte im Februar d. J. ein Einbruch 
auf der Kadoläburg, bei dem den Tätern zwei wertvolle 
miitelalterliche Altarflügel in die Hände ſielen. Man ver⸗ 
haftete alle Beteiligten öis auf einen, den 38 Jahre alten, 
aus Kottbus gebürtigen Ernſt Graske, einen der Berliner 
Kriminalpolizei ſehr bekannten Einbrecher. Graske war 
derienige, der nach den Plänen ſeiner Komplicen den Ein⸗ 
bruc) in die Kadolzburg ausflührte. Geſtern wurde er nun 
in der Berliner Wohnung ſeiner Braut feſtgenommen. 

Gennat ermittelt im Fall Jatubotpſki. 
Hilfe bes Berliner Polizeipräſibiums. 

Der Poliaeipräſident von Berlin teilt mit: In der 
Morbangelegenheit Jakubowſki hat der mecklenburgiſche 
Unterſuchungsrichter geſtern den Berliner Polizeipräfiden⸗ 
ten erſucht, ihm einen höheren Krimſnalbeamten zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Der Polizeipräſtbent hat mit Zuſtim⸗ 
mung des preußiſchen Innenminiſteriums dieſes Erſuchen 
umgebend entſprochen und den Kriminalpolläcſrat Gennat 
Imidanzen, lich beim Unterſuchungsrichter in Neuſtrelitz zu 
melden. 
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Geführliche Funken. 
Großer Brand im Schwarzwalb. 

Swiſchen Triberg und Nußbach bei Bad Schwarzwald 
brach Freitag nachmittag gegen 4 Eör an der Schwarzwald⸗ 
bahn beim Tunnel Seelenwald II ein Waldbrand aus, der 
vermutlich infolge Funkenfluges auß einer Lokomotive ent⸗ 
ſtanden iſt und etwa 6 Hektar ergrifſen hat. Die Feuer⸗ 
wehren aus der Umgebung, ſowie die Villinger Reichswehr 
ſind mit Löſcharbeiten beſchäftigt, die ſich ſchwierig geſtalten, 
weil der Brandplatz auf einer ſchwer zugäuglichen Halde, 

Fur dasselbe Geld erhalten Sie die guten 

Schokoladen 

    

    ltegt und kein ch nt vporhanden iſt. Der Zugverkehr ſit 
nicht geſtört. Auch ſind bis jetzt keine Wohnhäufer gefähvder. 

5 
MNußt nur mit Reger-Seife waschen 
Die Wirkung wird dich üöberraschen. 
Viel Fetigehalt, solider Preis, 
Wärcht sie die Wäsche blütenweiß. 

Kindertragödie in einer Kirſchenbude. 
Zwei kleine Kinber verbrannt. 

Auf einer Chauiſee in, der Nähe von Krappitz in Ober⸗ 
ſchleſten waren die drei kleinen Kinder des Kirſchenpächters 
Breitſcheitel von der Mutter auf eine halbe Stunde allein 
in der Kürſcheubude zurückgelaſſen worden. Während 
dleſer Zelt eutſtand vermutlich durch Funken von dem 
neben der Bude ſtehenden Kochofen in der Hütte ein Brand. 
Vorübergehende Paſſanten verſuchten, da die Tür ver⸗ 
ſchloſſen war und ſchon lichterloh brannte, vergeblich in die 
Hütte einzuͤͤringen und den furchtbar ſchreienden Kindern 
Hilfe zu bringen. * 

Im letzten Augenblick gelang es ihnen aber, nachdem 
ſie einige brennende Bretter herausgeriſſen hatten, wenig⸗ 
ſteus das älteſte Kind, einen 5lährigen Knaben, zu retten. 
Die beiden anderen, ein 5 Monate altes und ein 2½iähriges 
ſunde wurden nur als verkohlte Leichen aufhe⸗ 
unden. 

Oberſchiffahrt wird ſtillgelegt. 
Eine Folge der aroßen Trockenbeit. 

Jufolge der großen Trockenheit der letzten Tage iſt das 
Waſſer der Oder derart geſallen, daß die Elnſtellung der 
Oderſchiffahrt bevorſteht, 400 tiekbeladene Oderkähne liegen 
in der Gegend von Schwedt bereits feſt. Die Ladung 
weiterer Kähne iſt aus dieſem Grunde eiugeſtellt worden. 
Auch auf der unteren Oder können die Schiffe nur mit 
niedrigem Tiefgana vorwärts kommen. 

Neuer Vullanausbruch auf den Philippinen. 

Panik unter der Bevölkerung. 

Der Vulkau Mayon in der Provinz Albay (Inſel Luzon) 
zeigt erneute Tätigkeit. Der Krater ſchleudert Lavamaſſen 
und ungeheure Rauchſäulen hervor. Die Bevölkerung wurde 
von einem paniſchen Schrecken ergriffen. Das Geſchäfts⸗ 
leben iſt vollkommen gelähmt. 

Abſturz eines tſchechoflowakiſchen Militärflugzeuges. 
Geſtern in der Nacht ungefähr um 1 Uhr iſt bei dem Dorfe 

Neukeſtrzan das Milttärflugzeug des 1. Fliegerregiments 
in Prac, das auf der Strecke Prag—Pardubitz—Königsgrätz 
und zurück einen Erkundungsflug unternahm, abgeſtürzt. 

Das Flugzeug hatte ſich während des Flunges verirrt. Der 
Pilot und ein Oberleutnant kamen ums Leben. 
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Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Zch laſſe mich ſchönheitsfülmen. 

Von Kater Murr. 
Sitz ich da vorgeſtern friſchgebadet auf dem Zoppoter 

Steg und deuke an nichts Satixiſches, verſuche vielmehr, 
aus dem artigen Geſichtchen der Oitſee ihre Meinung über 
den neuen Großkurgarten abzuleſen — ſie iſt eine Frau 
und wird wohl über jeden Garderobenzuwachs erfreut ſein — 
als ich einen Herrn mitbilfe eines niedlichen Blechrohres, 
eines hochbrinigen Stativs nebſt lebender Bedienung und 
der gemäßigt ſächſiſchen Mundart einen Menſchenauflauf ver⸗ 
anlaſſen ſehe. (Ich muß hierzu aumerken, daß das Sächſiſche 
in meinem Erleben jetzt ſchon überhand nimmt — wenn 
bloß nicht auch im „Parſifal“, den ja der Leipziger⸗ Richard 
Wagner, verfertigt hat, ſächſiſch geſungen wird, Himmellli) 
Außerdem bemerke ich eine iunge Dame im Badekoſtüm, 
einen chineſiſch⸗japaniſchen, ich werde das nie auseinander⸗ 
halten können, Sonnenichirm geſchultert, die Lippen tau⸗ 
friſch gefärbt, auch mit den Angen und dem übrigen Geſicht 
tut ſich was, poßicrliche Gehübungen unter Anleitung eben 
jenes Blechrohres ausführen. Hübſch von ihr, daß ſie, leider 
dem Stativ und nicht mir zuliebe, den Bademantel unge⸗ 
äwungen lüftet und in neuer Sachlichkeit ein lachendes 
Schenkelpaar vorweiſt. Rund um dieſe jauchzenden Schenkel 
drängen ſich Leute und verziehen die Geſichter pbotographiſch, 
wozu das Blechrohr die Bitte tutet, man möge nicht ſtehen⸗ 
bleiben. ſondern (bromenieren,. 

Meine ſofort eingezogenen Erkundigungen ergaben, daß 
ich in die zur geiſtigen Erholung -der Kurgäſte geſchaffene 
Filmwoche hineingeraten und daß die fächſiſche Nickel⸗ 
trompete der wichtigite Teil des Regiſſeurs wäre, der hinter 
der „Eva im Vauſe der Jahrhunderte“ wie wild 
her iſt, Gott, es gibt noch ganz andere Berufe, und wenn ich 
5. B. zwiſchen Briefmarkenſammler und Evajäger zu wäh⸗ 
len gehabt hätte, na, Journaliſt wäre ich dann beſtimmt nicht 
geworden. Da ich immer den Standpunkt vertreten habe, 
man ſolle jede Badeverwaltung im Freiſtaat als Danziger 
Staatsbürger aktiv unterſtützen, arbeitete ich mich ſtracks 
zu dem Manne vor, zügelte mein Erſtannen über ſeine 
ſehenswerte Kopfform l(die Verfolgung der Evas durch lange 
Jabrhunderte muß a auch eine aufreibende kopfumformende 
Tätigkeit ſein!) und ſchlug ihm kurzweg vor, mich zu filmen 
—und zwar nicht aus Eitelkeitsgründen, oh nein, hingegen 
als beſcheidenen erſten Beitrag zu einem neuen Monumen⸗ 
talſtreifen „Der Adam im Laufe der Jahrtau⸗ 

ſendell Er begutachtete mich oberflächlich durch das Blech⸗ 
rohr und erklärie ſich einverſtanden, ich möge nur abends 
ab 20 Uhr in den Roten Saal kommen und mich bei ihm 
nielden, von „reingewaſchenem Oberkörper“, wie die Parole 
bei der militäriſchen Muſterung lautete (der Unterkörper 
durfte ſomit in Dreck belaſſen werden?), ſaate er kein Ster⸗ 
benswörichen. 

Sicherheitshalber badete ich um 19 Uür abermals fret, 
obäleich ein ekelhafter Wind blies, zog mich ſo fein an, wie 
es mir finanziell nur irgend möglich iſt, raſierte mich auf 
der, Treppe des Kurbauſes nochmal ſchnell über und ſchritt 
hochgemut in den Saal, ſoweit meiner Art von Beinen ein 
Schreiten abzugewinnen iſt. Ich ließ mich von der Tanz⸗ 
kapelle nicht zu einem Jäzzchen aufs Parkett locken, denn 
Schweiß ſchabet der Schönheit (den Stabreim ſollte Wagner 
erlebt habent), ich kannte nur ein Ziel: die offene 
Bühne, wo eine Menge, von möblierten Gegenſtänden, 
fauler Kuliſſenzauber, mehrere Lampen des römiſchen Film⸗ 
gottes Jupiter, diverſe weiße Arztkittel, auch das Stativ⸗ 
dreibein von Vormittags Unerbörtes verſprachen. 
Ich trat ein, ohne im mindeſten von Gott einen Gruß 

zu beſtellen, und ſand den ſächfiſchen Eva⸗geliſten wleder. 
mit ſeiner geliebten Blechtrompete zuſammen, Er war 
gerade dabei, einem unwiffenden Mäbchen die filmgerechte 
Handhabung eines Büſtenhalters zu demonſtrieren, es war 
eine ſehr ſchwierige Auseinanderſetzung 
zens unterzeichnete ich einen Revers, daß man meine Nackt⸗ 
aufnahmen auf der ganzen Erde vorführen könne, aber 
bitte ſehr, wenn, die ganze Erde daran keinen Anſtoß nimmt, 
werde ich doch nicht ſo kleinlich ſein .21 Lieber nackt be⸗ 
rühmt werden, als angezogen ein Nebbich bleiben, ſoll Oscar 
Wilde gelegentlich geiſtreich hingeworfen haben 

Hinter einem aparten Wandſchirm zoa ich mich, huſch⸗ 
huſchogottt, aus, ich hätt's ja auch vor dem Schutzblech zu⸗ 
wege gebracht. aber der Regiſſeur hatte ein auf mich geradezu 
anſtößig wirkendes Schamgefühl. Erſt als ich nicht mit 
dem kleinſten Kragenkuopf mehr bekleidet war. durfte ich 
endlich an die Rampe hinaus treten. Welch ein hiſtoriſcher 
Moment! Den Tänzern ſtockten die Beine, während ſie 
mir ein wenig zitterten, der Saxophoniſt verſchluckte aus 
Verſehen das Mundſtück ſeines Inſtrumentes und röchelte 
ſehrecklich, ja, ein Kellner verrechnete ſich ſoaar und ſchlug 
20 Prozent Trinkgeld auf eine Zeche zu —, ſo eindruck⸗ 
ſchindend war meine Erſcheinung! Jetzt, jetzt ziichten die 
Jupiterlampen auf 

Nein, ſie ziſchten nicht auf. auch ihnen war das Ziſchen 

   

  vergangen. Als Erſatz dafür ziichte der Reaiſſeur, er ſchien 
mit mir nicht zufriden zu ſein, nach delner verwegen aründ⸗ 

Leichten Her⸗ 

  

lichen Abtaſtung, deren Kitzelretzen ich tapfer wider⸗ 
ſtanden hatte, erfuhr ich, daß meine Bruſtwarzen nicht 
den vorgeſchriebenen Abſtand voneinander hätten, daß 
meine Hüftknochen unſtatthaft entwickelt ſeien, daß 
meine Beine weniger als die Hälfte der 7 vorſchriſt⸗ 
mäßigen Berührunasvunkte aufwieſen, die nun mal zur 
Filmvollreiſe gehörten, die künſtleriſche Gignung beider 
Poponims, vorne und hinten, wurde in Zweiſel ge⸗ 
zogen, man tippte verächtlich auf meine Magengrube, 
die einfach albern ſei, und ſolch ein Nabel wie mein 
Nabel, ein ſternförmiger Nabel, auf den ich immer be⸗ 
ſonders ſtols geweſen war, wäre ein Kurioſum, aber kein 
Filmobjekt, ganz abgeſehen davon, daß kein Adam ſämt⸗ 
licher Jahrtautiende und noch weiter zurück, dermaßen ſcham⸗ 
los ſeine Riopen herausgeſteckt hättel! Und warum ich 
eigentlich alle Muskeln zu Hauſe gelaſſen hätte???. 

Nun iſt mir das Schön heitsfilmen für immer 
verleidet — genan ſo wie den meiſten Be⸗ 
werberinnen. die ſich dieſe Eianungsprüfung 
doch wohl nehr für Filmſterne als für... Film⸗ 
gelbſterne vorgeſtellt hatten! 

Das ſind Sachen! 

Zu viel der Ehre! Der Ozeanflieger Baron v. Hüne⸗ 
fel d hat ſeinen Beſuch bei uns angekündiat: wie wir er⸗ 
fahren, wird er hier in der Meſſehalle den in Deutſchland 
längſt erwarteten Vortraa „Watz wir in Doorn 
wollten .. halten. Da kann Danzia aber ſtolz 
ſein, daß es als erſte Stadt der Welt in das mon⸗ 
archiſtiſche Herzensgeheimnis der Flieger ein⸗ 
geweibt werden ſoll. 

Nr. 249 90, Das iſt eine Telephonnummer. Von wem, 
Von Herrn Dr. Ziehm. Welchen Beruf betreibt dieſer 
Herr außerhalb ſeiner vier dentſchnationalen Wände? 
Laut Tekephonbuch, jüngſte Ansgabe: Stellv. 
Präſident des Senatsl Ei poß, das nenne ich aber 
ein aktuelles Telephonbüchhle in, das nenne ich 
eine charaktervolle Geſinnung. die ſich durch keine Wahlen⸗ 
u. dal. Unfinn erſchüttern läßt!! ö 

Taubenzlichters Traum. Bei der Verkehrszentrale 
iſt nämlich tatſächlich angefragt worden, ob für den 
„Parſifal“ nicht ein paar Tauben gebraucht wür⸗ 

— 

den, radikal ſchneeweiß ſeien ſie, für einen konfortablen 
Gral wie geſchaffen .... Hermann Merz ſollte ſich 
die günſtige Gelegenheit nicht entgehen laſſen, wer weiß, 
wann es ihm wieder ſo aut geboten wird. 

     



      

ü Film⸗Schau. 
Ralbaus⸗Llchiſvtele: Surtgue iüneh, verteet 

Der Film iſt ganz köſtlich,„ Ein Stit ildweſt, verlen 

in das Frantleich Vouls lII. Mit irgendweichen Au⸗ 

ſprüchen an die Handlung darf man nicht an derartige Filme 

herangehen, vealt muß nur ſehen, e- ſehen. Ganz große 

Ausſtattung, erſtrlaſſige Pholvaraphlle und dann die Darx⸗ 

ſtellung⸗ Faairbants iſt gegen John Gilbert nur cin 

blutiger Aufänger. Wie er bei ſeiner „Hinrſchtung“ durch 

die Scharen des Heeres hindurch entkommt, wie er an hren 

Lanzen Stabhochſprünge vollfüchrt, wie er mit dem Süäbel 

umzugeben verſtebt, das iſt höchſte KRfece, Und ſchau⸗ 

ipicleriſche Leiſtung. Dazu hibt es „Auf den Kriegs · 

pfade“, einen Indianerfilm, mit den faſt geglückten Ver⸗ 

fuch zu einer anſtändigen Tendenz, —sSch 

„ „Goldrauſch“ im Gloria⸗Theater. 

„Goldrauſch!“ — Immer wieder, könnte dieſer Film ge⸗ 

zeidt werden; es wird ſtels fein Publikum ſinden, er wird 

nie alt werden. Es gibt wohl klaum einen zweilen Film, 

der ſo wie dieſer leden Geſchmack befriedigt und dabei do 

Kunſt im höchſten Sinne iſt. Ein gottbegnadeter Künſtler, 

Charlie Gaiſch vr hat hier ſein Beſtes geaeben. Er iſt komiſch 

und tragiſch, voll ſorgloſer Heiterkeil und becteiln zu⸗ 

gleich, nur in ein und derſelben Gebärbe Uiegt kindlichſte 

Naipität und ber Weisheit letzter Schluß. Wie der arme 

Goldſucher Charlie zum Multimtiilionär wirb, die Zabel des 

Films, iſt nicht das wolentliche an ihm, man könnte ſich den 

Weg auch gut umgeke)rt denken. Jede einzelue Szene iſt 

ein Kunſtwerr für ſich, jede enthält Momente, die man 

ſchwerlich vergeſſen wird. — Daueben läuft ein, ſeyr amü⸗ 

ſanter und in der Tendenz hoch erfreulicher Film „Ebe⸗ 

geheimniſſe“ mit dem Untertitet „Wie bleibe ich jung und 

ſchön?“, der, trotz ſeiner Länge kurzweilig und wegen der 

ſporllichen Aufnahmen intereſſant bleibt. V. 

Obeon⸗ unb Ebeutheater: „Roman eines Dienitmädchens“, 

Es Wuſcht hier zwei Filme, die man empfehlen kann, 

Sie ſind nicht überanſpruchsvoll, pochen nicht auf den Titel 

„Großfilm“., Aber ſie bilben darſtelleriſch wie regietechniſch 

uilne durchaus abgerundete Leiſtung, die man mit Intereſſe 

verfolgt. Der Roman eines Dienſtmädchens“, 

ein Volksſtück aus der Großſtadt von 1921 bringt aut ge⸗ 

ſehene Typen, die in ibrem Zuſammenſpiel, reichlich abge⸗ 

droſchene Fabel vom Landmädel, das durch einen großſtädti⸗ 

ſchen Taugcnichts verführt und dann verleugnet wird, leicht 

erträglich machen, zumal die Kleine nicht ins Waſſer zu 

gehen braucht, ſondern — was ja glücklicherweiſe in Wirk⸗ 

lichkeit vjt verkannt — von einem vernünftig denkenden 

Proletarier geheiratet wird. — Im zweiten Film begleitet 

man Nat und Patachon auf ibren, Erlebniſſen, die von einer 

beängſtigend kleinen und wackeligen, jonſt aber ſtaunenswert 

dauerhaften Ejsſcholle auf einen dänſſchen Dampfer, in eine 

ſpaniſche Schenkr, in einen Boxring, und W Wisbel für den 

kleinen Dicken inl' das Herz eines reizenden M dels führen. 

u. L.Lichtſpiele: „Am Rande der Welt“, 

Gewollt iſt, den Irrſinn, des U 1 zeigen. Aber bie 

Form — es wird ewlg unerfindli bleiben, warum Karl 

Grune, der Regiffeur, gerabe dieſe gewäbhlt hat. Er 

verbindet bie Spionage urälteſter Zeiten, Orientierung des 

„Feindes“ durch Bewegungen von Windmüblenflügeln, mit 

ber Kriegstechnit der — man weitß es nicht recht.— Zukunſt. 

Nußrdein iſt die ganze Hanblung ab trahlert, man ſchwankt, 

wer ſind die „Freunde“, wer die „Heinde“, und was geht 

eigentlich vor? Dagegen hat der Film viele phoiographſſche 

und enPieine Reize. — „Dr. Monniex ünb, dle 

Franuen“ iſt ein guter Unterhaltungsfilm. Es olbt zu⸗ 

nächſt einige Irxungen und Wirrungen, zwiſchen Dr. Mon⸗ 

nier und ſeiner⸗Frau. Dann folgt ber Krach, „Sie“ heiratet 

ſchließlich iören früͤheren Geliebten Und „er“ ihre Schweſter. 

Flaminao⸗Theater: „Das Enbé von St. Vetersbura 

Und wieder läuft dieſer Ruſſenſilm, der Anfaug dieſes 

Jahres bei ſeiner Erſtauffübrung in Danzia Beifallsſtürme 

errengte. Die Regie iſt bewundernswert. Packend iſt die 

mit den unerbitllich ſtrengen Augen geſebene Handlung, 

die etgentlich aus drei. Themen beſtebt. dem Klaſtenkampi 

des ruffiſchen Inbuſtrieproletartats im frieden. dem Welt⸗ 

krieg und der bolſchewiſtiſchen Revolution. Wir haben au⸗ 

läßlich der Erſtauffübrung dieſen Film eingehend ge⸗ 

würdigt und können auuch heute nichts anderes ſagen, als daß 

ſich hieſe Vilmfreund die kinomatographiſchen Wunderwerke, 

die dieſer Film entbält, unbebinat anfeben muß. Dazu albt 

es: „Der Herr von Paris“ 

Gebania⸗Theater Schüllelbamm; „Eine Schreckensnacht von 

Sint⸗Eing.“ 

Der Film, den wir ſchon bei ſeiner Erſtaufführung ge⸗ 

würdigt haben, ſtellt an die Nerven des Publikums bohe 

Anforderungen. Mit höchſter Raffinerie wird eine atem⸗ 

raubende Spannung erzeugt. Als zweiten Film gibt es 

„Räuber!der Königsſchlucht), ein Wilbweſtfilm 

mit Tom Mix. Daß da geboxt, geſchoſſen, geltebt und 

ſchließlich geheiratet wird, iſt bei Tom Mix⸗Filme eine ſo 

bekannte Tatſache, daß nicht noch beſonders barauf hinge⸗ 

wieſen zu werden braucht. Ferner gibt es noch, eine Gro⸗ 

teske, die tros ihrer léeeren Witze mit ſchallendem Gelächter 

begrüßt wurde. 

—— 

  

Vom Lohuſblaven zum Wirtſchaftsbürger. ü 
Wenn heute die vielnenannten „Männer der Wirtſchaft“ 

ihre Stimmen erheben, werden ſich darunter in, den meiſten 
Fällen nur die Vertreter der einen Wirtſchaftsfront, der 

Arbeitgeber vorſtellen. Aber aus dieſer, mit der Konſoli⸗ 
dierung des Kapitalismus immer, unhaltbarer werdenden 

Niaſen der i Woltle bne is Benh⸗ us wocts keiß ibehnt⸗ 

ſen der Arbeltnebmer, a ſitzer des volkswir D 

lichen Gutes „Arbeitskraft“, als v 

glrichberechtigte und notwendige Faktoren 
15 ů G et, ů 

der „Wirtſchaft“, ibre Rechtsanſprüche auf Mitwirkung in 

allen Wirtſchaftsfragen anmelden müſſen. Gleichzeitig aber 

muß auch von Wiſſenſchaft und Praxis die Feſtſtellung offen 

zugegeben werdon, daß bei der immer uoch anſteigenden 
Zabl der wirtſchaftlich Abhängigen die Intereſſen der Ar⸗ 

beitnehmer, die gleichzeitig ja auch als Konſumenten auf⸗ 

treten, alſv eines Wiriſchaftsſtandes, zu den Intereſſen 

der Allgemeinbelt werden. So fällt dem Arveit⸗ 

nehmer die hiſtoriſche Aufgabe zu, die ihm ſchon Laſſalle 
zuwies, durch Sicherung ſeiner materiellen und kulturellen 

Stellung im Volkskörper auch der Wegbereiter einer beſie⸗ 

ren Ordnung zu werßen, die, nach der Idee des Arbeiter⸗ 
ſtandes vrientiert, Klaſſenbarmonte und die Inter⸗ 
ßen der Arbeiterklaſſe, die ja dann. der einzig exiſtierende 
Stand ſein wird, vereinigt. 
Ohne es mit Bewußtſein zu wollen, iſt der Kapitalismus 
in ſeinem eigenen Intereſſe gezwungen, bei der Emanzi⸗ 

  
pation des Arbeitsbürgers Schrittmacherdienſte zu leiſten, 

Einſt hielt er ſich Lohnftlaven, Deute kann er nur noch mit 

Wirtſchaftsbürgern als Gleichberechtigte verhandeln, ohne 

ſeine Bedingungen, wie noch vor einigen Jabrzehnten, mit 

Stlaatshilfe diktieren zu können. 

Im Ernſt denkt ja auch heute im Unternehmerlager nie⸗ 

mand mehr daran, etwa mit, Hilfe abhängiger Schein⸗Ge⸗ 

werkſchaſten, kleine augenblickliche Vorteile für ſich zu er⸗ 

ztelen. Nur der ſtandesbewußte und ſich nicht als ſchubloſer 

Vohnſtlave fühiende Arbeitnehmer wird 

wertvolle und gekieigerte Arbeitsleiltungen 

vollbringen. Seine Anſprüche auf böheren Anteil am Er⸗ 

gebnis des Sodlalprodukts zwingen zu foriſchreitender Ra⸗ 

tionaliſierung, die zeitweiliä wohl eine Erhöühung der Ar⸗ 

beitslofenziffer zur Folge haben kann, dann aber durch um⸗ 

ſatzverbilliaung und Umſatzſteigerung wieder durch erhöhte 

Produktion den Arbeitsmarkt entlaſtet. 

Der Sozlalismus auch der entſchloffenſten Richtung aner⸗ 

kennt Gewerkſchaften und Genoſſenſchaſten als Wegbereiter 

der Entwicklung. In gradliniger Verfolgung ſeiner po⸗ 
litiſch⸗wirlſchaſtlichen Endziele kann er gleichvoäl im 

Rahmen des demokratiſchen Syſtems ſeine Mitwirkung zur 

Berfügung ſtellen. 

Der Sinn ber einſachſten Lohn⸗ nud Arbeitsseit⸗ 
—— verhandlungen 

liegt letzten Endes doch in den Wort Fichtes beſchloſſen, das 

auch Sinn und Wyollen der bürgerlichen Wirtſchafts⸗ 
orbnung wiedergeben ſollte: 

„Der Menſch ſoll arbeiten, aber nicht wie ein Laſtiier⸗ 
das unter ſeiner Bürde in den Schlaf finkt und nach der 
notbürftigſten Erbolung der erſchüpften Kralt zum Tragen   

  

berſelben wieder aufgeſtört wird. Er ſoll angſtlos, mit 

Luſt und Freude arbelten tönnen und Beit Übrigbehalten, 

ſeinen Geiſt und ſein Augezum Himmel zu erheben, zu 

deſten Anblic er gebildet iſt.“ 

Das Wertvollſte und Unerſetzlichſte bleibt für jede Wirt. 

ſchaftsordnung die menſchliche Arbeitskraft, die ſtets 

wieder vermag die anderen Kräfte der Produktion, Kapital 

und Bodenſchätze, zu förbern. Obiekt, aber zugleich auch 

Subjekt der Wirtſchaſtsordnung bletbt ber die pjelfäl⸗ 

tigſten Kulturbedürfniſſe hegende and befriedigende 

enſch ſelbſt. B. S. 

guballbemunterſtithung bei den Groph. Hilſsarbeitern. 
Der Verband der Graphiſchen Hilisarbeiter, der ſoeben 

in Kbln ſeinen Verbandstag abhielt, konn aul— 80 Jahre ſei⸗ 

nes Beſtehens zurückblicken. Die Mitglieder ahl hat, rbeite 

35 000 ((m Jahre 1926) auf rund 42 000 erhght. Die Arbeits⸗ 

loftgkeit iſt von 101/10 Prozent guf 80 Prozent geſunken., 

Die Verbandskaſſe weiſt einen Beſtand von 2006 000 Mark 

auf. Auf den Kopf des Mitgliedes erhöhte ſich das Ver⸗ 

5142 Manks ſeit den letzten drei Jahren von 9,62 auf 

. ark. 

Der Verbandsvorſitzende, Pucher, bebandelte, MeeOie 

die Frage des Anſchluſſes an die Berufs ünternationale. Die 

erweſtere Internatlonale Sekretarlatskommiſſion der Buch⸗ 

drucker had die Aufnahme des Verbandes der Graphiſchen 

Hilfsarbeiter gepen die Stimme des Deutſchen Buchoͤrucker⸗ 

verbandes abgelehnt, und zwar mit der Begrünbung, daß 

nach der Satzung der Internatlonale aus einem Land nur 

ein Verband Mitglied ſein bürfe. Die Einſübruns der In⸗ 

valibenunterſtützung wurde mit großer Mehrheit 

beſchlofſen, die Neueinrichtung einer Sterbekaſſe hin⸗ 

gegen abgelebnt. 

Ueber „Die materielle und, kutturelle Bedeutung der 

Frauenarbeit, ſprach Gerlrud Haung pom ADGB., über 

„Die Bedeutung, der Arbeitsgerichtsbaxkeit für das kollek⸗ 

kive Arbeitsrecht!“ Oberregierungsrat Joachim vom Reichs⸗ 

arbeilsminiſterium und über „Die Aufgaben der⸗ ugend⸗ 

bewegung innerhalb des Berbandes“ Bildungsfekretär 

Fricke. Seine Ausfübrungen fauden ihren Niederſchlag, in 

Aust Entſchließungen: die eine kritiſtert die heutige Art des 

ufbaues der Ingendbewegung. Die darin liegenden Hem⸗ 

mungen müßten durch ſtraſfe Organiſation, beſeitigt werden. 

In allen Gauen und Zablſtellen müſſe für Zentraliſation 

eingetreten werden. Iu der zweiten Entſchließung wird die 

Mitgliedſchaft bei Werkſportbereinen als unvereinbar mit 

der Zugehörigkeit zum Verband bezeichnet. Den Mitglie⸗ 

dern wird empfohlen, ſich den Spork⸗ und Kulturorganiſa⸗ 

tionen anzuſchliehen. 

    

Lohhnerböhnngen der oberſchleſilchen Metallarbeiter. In 

Kattowitz fanden zwiſchen den Gewerkſchaſten ſowie den Ver⸗ 

tretern der weitertrrarbeitenden Inbuſtrie Lohnverhand⸗ 

lungen ſtatt, die das Ergebnis hatten, baß die Tariflöhne 

der Lehntabelle vom 11. Crlober 192 ſich mit Wirkung vom 

1. Jult 1028 ab um 6 Prrzent erhöhen. Um den aleichen 

Proözentſatz erhöben ſich die ſogenannten Auslöſungsſätze 

für Monteure, die Verantwortunas⸗ und die Vorarbeiter⸗ 

zulagen. ů 

Eiſenbalineritreir in Südindten. Der Ausſchuß der, Au⸗ 

geſtellten der füdindiſchen Eiſenbahn hat den Generalſtreik 

balten. Mehrere Züge wurden von Streikenden ange⸗ 

alten. 
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deutsche Fabriknate. 
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verkaule, um mein ꝝroßes Lager zuräumen, 

staunend billig 

Fahrräder ů 
von G 84.—, 100.—, 120.—, 130.— usw. 

bei Keiner Anzahlung und Wochenraten 
von 5.00 G. 

Zubehör u. Ersatzteile 
Ketten, Pedslep, Gabeln, Lenkstangen, 
usw. Zu bedeutend ermähigten Preisen- 
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arbeiten werden fachmännisch schnell und 

billig ausgetührt. 

Hai Willer, Danzig 
W nur 1. Dhamm 14 * 

Das Fahrradhaus mit der gröbten 
Auswahl 

Drucksachen 
tür Behorden und 
Priuvaie tertigt schnell 
und prelswért an 

Buchdruckerei und 

Verlagsgesellschaft 
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Oanziger Volésſtimme 

  

Die Stuememe 7 un— Meeese Pese-, 
Später, nach vielen, vielen Jahren, hat mir Heinrich 

Grubex einmal erzählt, wie er zu ſeiner Frau gekommen war. 
Und Feanetie ſaß daneben, als er ſprach, und hat erſt gelächelt 
und dann, mit einem ganz verlorenen Blick, ſeine Hand er⸗ 
griffen und gepreßt mit einer Gebärde unendlicher Liebe und 
Bärtlichleit. Es fah ſeltſam aus und rührend zugleich, aber 
gar nicht irgenvwie lächerlich over komiſch 

Ja, allo, als Gruber noch zehn Jahre jünger war, hatte er 
Jeanette zum erſtenmal geſehen. Es war ein Frühlingsabend 
geweſen, einer jener weichen, lauen Abende des ſpäten Mai, 
die unſer Herz mit ſo ſchmerzlicher Süße und Traurigteit zu 
erfüllen pflegen. Vor wenicen Monaten war ſeine Mutter 
geſtorben, er irug 0 immer an dem enhaſf wie an einer 
offenen Wunde. An dleſem Frühlingsabend alſo wanderte er, 
allein und ein wenig frierend in feiner Einſamkeit, in den 
Anlagen der Stadt Uniher, ermüdet, von anſtrengender Ve⸗ 
rufsarbeit, unb doch mit leiſem Widerſtreben gegen ſeine ver⸗ 
ödete Wo Miange die ihn mit ihren Wänden kalt und gleich⸗ 
gilltig anzitſtarten ſchien. 

Er nahm endlich — die Sonne begann ſchon in Rot und 
Gold zu ertrinken — nach langer raſtloſer Wanderung auf 
einer ber Ruhebänke Plaßtz und ſtarrte nachdenklich, beiſe er⸗ 
ſchauernd, in das Grün der Bäume, von dem die letzten 
Strahlen der Sonne wie fließendes Gold herniederzutropfen 
ſchienen. Zuletzt, mit einem Ruck ſich zuſammeuraffenp, be⸗ 
merkte er — und erſt jetzt bemerkte er es — daß neben ihm auf 
der Bank ein juntzes, ſchönes Mädchen ſaß, das ihn die ganze 
8 über bie⸗ großen, grauen Augen unnnterbrochen beobachtet 
jaben mußte. 

Eigenartig berührt, vielleicht geſchmeichelt, durch dieſes un⸗ 
verhohlene Fixieren, gefangen geiommen wohl auch durch vie 
nicht alltägllche Schönheit des Mädchens, deſſen blaſſe Stirn 
von einer heimlichen Schwermut überſchattet zu ſein ſchieu, 
richtete Gruber ein paar freundliche Worte über den Zauber 
viele Abendſtimmung an die unbekannte Nachbarin, Sie 
nickte zuſtimmend, ohne eine Spur jener albernen hochmütigen 
Ahweifung, die 5 bei anderen Zufallsbegeanungen ſo häufig 
geſtört hatte, und, da er, wärmer werdend, mehr aus ſich 
heraustam, lauſchte ſie mit einem Ausdruck vollkommener Auſ⸗ 
fie rlchtets- der ihn entzückte. Bis er ſchließlich eine Frage an 
ſie richtete, die Beantwortung erheiſchte. Da nahm ſie, mit 
einer langſamen, faſt traurigen Gebärde, ein Notistäſelchen 
aus ihrer Handtaſche und ſchrieb darauf, mit feinen zierlichen 
Zügen: „Ich bin ſtumm! Seit fünf Fahren iufolge einer 
Sragt ſtumm.“ Und dann ſolgte die Antwort auf ſeine 

rage. — 
Sie hielt ihm die Tafel hin. Er erſchrak und erbleichte für 

einen Augenblick, ja die Grauſamleit des Schickſals, das dies 
wunderbar ſchöne Mädchen ſo ſchwer gezeichnet hatte, er⸗ 
ſchütterte ihn ſo ſtart, daß er erzitterte. Aber er ſah die wehe 

rage ihrer Augen, und er faßte ſich alsbald. Unſägliches 
itleid wuchs in ihm empor und erfüllte ihn ganz — und — 

der Eingebung ſeines Gefühls ſolgend — griff er nach ihrer 
ſchmalen, ein bißchen blutarmen Hand und ſtreichelte ſie mit 
einer ſelbſtverſtändlichen Zärtlichteit Das Mädchen entzog 
ihm die Hanb nicht, nein, ſie erſchauerte plötzlich, und die 
eiwas herb geſchwungenen Lippen löſten ſich plötzlich zu 
weicheren. ſanfteren Linien, während ſie ihn mit ihren nun 
feucht ſchimmernden Augen ſo ernſt und nachdenklich anbllckte, 
als wollte ſie ihm das Geheimnis ſeiner Seele entreißen. 

Nach einigen Minuten vollkommenen Schweigens nahm er 
die Unterhaltung dort wieder auf, wo ſie vorher abgebrochen 
worden war; er vermied es, aus durchſichtigen Gründen, vor⸗ 
läufig allzu viele Fragen zu ſtellen. Tat er es doch, ſo ant⸗ 
wortete ſie mit einigen präguanten, ſchnell hingekritzelten 
Sätzen, die ihm verrieten, daß ſie nicht nur über ein recht ge⸗ 
beeſüigte Wiſſen, ſondern auch über Geiſt und Mutterwitz 
verfügte. 

Dies war die erſte Begegnung mit Feanette, der viele au⸗ 
dere Begegnungen folgten , Der einzige — ollerdings große 
— Mangel an dieſem Weſen, deſſen Belanntſchaft Gruber 
unter 0 fonderbaren Begleitumſtänden gemacht hatte, wurde 
durch ſo viele Vorzüge des Körpers und des Geiſtes aus⸗ 
geglichen, daß es nicht allzu ſchwer wurde, ſich über ihn hin⸗ 
wegzuſetzen. Anfängliches Mitleid hatte ſich bald zu herzlicher 
Kameradſchaft entwickelt; er lernte in den Angehörigen Jea⸗ 
nettes feine ſtille Menſchen kennen, die ihn in elwas an ſein 
eigenes Elternhaus erinnerten, und beglückwünſchte ſich 
häufig ſelbſt zu dieſem Zufall einer Begegnung, die ſein 
Leben inhaltsreicher und finnvoller zu geſtalten ſchien. * 

Aber einmal, während eines gemeinſamen Waldſpazier⸗ 
ganges, hatte er das Mädchen, halb aus Uebermut, halb aus 
einem kaum eingeſtandenen ſinnlicheren Bedürfnis heraus ge⸗ 
küßt. Und die Art, wie ſic, mit dem Ausdruck vollkommener 
Hingegebenheit ſeinen Kuß entgegennahm, ja, ihn erwiverte, 
hatie ihn ſtutzig gemacht. In derſelben Nacht. lag er lange 
ſchlaflos wach und überdachte dieſes Erlebnis. Es war kein 
Zweifel, daß Jeanette ihn liebte. Und er geſtand ſich ohne 
weiteres ein, daß auch die Empfindungen, die er dem Mädchen 
entgegenbrachte, von Liebe nicht weit entfernt waren. Aber 
gewöhnt, alles bis zu Ende zu denken. erſchral er leiſe vei der 
Vorſtellung, er könnte Jeauette heiraten. Die Stummheit. an 
die er ſich bei den — immerhin voch nur gelegentlichen — Be⸗ 
gegnungen gewöhnt hatte, erſchien ihm mit einemmal ſchwer 
erträglich, ja grauenhaft. wenn er dachte, er müſſe ſie ſein 
Leben hinpurch verſpütren. Gerade von der Ehe hatte er ſich 
einen ſo lebendigen Austauſch von Gedanken erhofft, daß ihm 
der für Jeanette vorhandene Zwang, ſich des Notiztäfelchens 
bedienen zu müſſen. um antworten zu können — die Benutzung 
der Fingerſprache hatte ſie immer als häßlich abgelehnt — 
früher oder ſpäter kritiſch für ihr Zufammenleben werden 
müßte Er prüfte — oder glaubte doch, es zut tun — ſorgſam 
und ehrlich den Umfang ſeiner Kräfte, ünd' als er gegen 
Morgen zerſchlagen und erſchöpft einſchlief, war er überzeugt, 
daß er einer ſolchen Belaſtungsprobe, wie eine Ehe mit 
Jeanette ſie darſtellte, auf die Dauer nicht gewachſen ſein 
würde Und war deshalb auch feſt entſchloſſen, rechtzeitig 
Schluß zu machen und auf eine möglichſt behutſame Art die 
Trennung herbeizuführen. ů —„ 

Mitleid und Liebe — ja, es war eben auch Liebe, die ihn 
an Jeanette gefeſſelt hatte — bewirkten es natürlich, daß er 
ſich bemühte, die geplante Löſung ſo zart und allmählich an⸗ 
zuſtreben, wie nur irgend möglich. Aber man weiß, wie über⸗ 
aus ſenſibel und feinnervig gerade diejenigen Menſchen ſind, 
die an irgendeinem ſchweren und hemmender Leiden kranken. 
Und ſo bemerkte er bereits bei den erſten nür ganz leiſen 
Geſten und Worten. die hne zu der allmähli Löfung der 
Beziehungen den Weg bahnen ſollten, dietz Ihanette in ihrem 
eigentlichen, tieferen Sinne noch gar nicht becteiſen konnte, in 
ihrem Antlitz eine dumpfe Trauer und Frage. die ihn peinigte 
und erſchütterte. Immerhin kam ihm zu Hilfe, daß er der viel 
geſuchte Baumeiſter, gerade in jener Zeit durch ſeinen Beruf 

     

ſtart in Anſpruch genommen war. Er hatte im Hafen die 
Montage eines ungeheuren Elektro⸗Krans zu leiten, mußte 
ſaſt immer draußen ſein und ſo ergab es ſich von ſelbſt, daß 
die Begegnungen mit Jeanette in den letzten' Wochen ſeltener 
und immer ſeltener würden. 

An einem Abend nun, da er gerade das Aufwinden eines 
viele Dutzende von Zeninern ſchweren Stahlträgers beaufſich⸗ 
ligte, der irgendwo an der Spitze des 60⸗Meter⸗Krans be⸗ 
ſeſtigt werden mußte, höxte er plöblich aus der proviſoriſchen 
Bau⸗ und Unterkunftshütte, die in unmittelbarer Nachbarſchaft 
des Kraus Pore: das Telephon ſchrillen. Er lief hinein' und 
nahm den Hörer ab — es meldete ſich niemand. Unwillig 
wandte er ſich zur Tür — wieder gellte die Glocke — wieder 
niemand. Wieder wandte er ſich zur Türe, zornig und nervös. 
Da läutete es ein drittes Mal, — Fluchend ſtürzte er zunt 
Apparat. In demſelben Augenblick ertönte draußen ein wahn⸗ 
ſinniges Krachen, wie von einer Exploſton. Gellenve Schreie 
aus Hunderten von Kehlen. Die Gede glrien. der Bauhülte 
barſten, Gruber wurde faſt zur Erde geriſſen. Als er grau, 
taumelnd, den Weg durch die umhergeſtreuten Gerätſchaften 
herausſuchte, ſah ex, daß vie Stahltroſſe der Winde geriſſen 
und der große Eiſenblock aus gewaltiger Höhe herabgeſauſt 
war. Und gerade, wo er vorheß geſtanden hatte, war das 
Erdreich metertief aufgeriſſen. Zum erſtenmal wähnte er da 
zu ſpüren, wo ſein Herz ſaß, — denn es ſtand ſtill, zwei, drei 
Sekunden lang.. 

In tlefem Nachſinnen über dieſen merkwürdigen, Zuſall mit 
dem Telephon, vem er ſein Leben verdankte, ging Gruber eine 
Stunde ſpäter 05 Hauſe, in ſeinem Iunerſlen bewegt und 
ergriffen, obgleich die Kataſtrophe lein Menſchenleben gekoſtet 
hatte. Ja, gerade aus dieſem Grunde vielleicht beſonders ſtart 
aufgewühit, weil ihm unn ſeine Rettung um ſo wunderbarer 
orſcheinen mußte —, denn er, nur er, hätte ja, wie die Dinge 
lagen, zermalmt unter dem Eiſenblock liegen müſſen.   

    
rgendetwas trieb ihn an, ſeinen Schritt nach Icanuettes 

Woßnung zu lenten. Ihm war es, er milſſe ſich entlaſten, müſſe 
erzähten, was ihm zugeſtoßen war. Und ihm wurde zugleich 
dunkel bewußt, daß er etwas abzubitten habe, daß ihm ſein 
Leben geſchenlt worden ſei, von einer großen, über allen 
Sternen tihronenden Macht, um ein anderes Leben glücklicher 
zu machen. 

Als er in die Wohnung trat, ſah er ſofort, es mußte 
etwas Beſonderes paſſiert ſein. Jeanettes Eltern ſaßen da, 
lächelnd und weinend zugleich. Sollte die Geſchichte ſeiner 
Rettung ſchon belannt ſein? Kaum möglich. Aber da, kaum 
daß er die erſten Worte der Begrüßung gefagt hatte, tat ſich 
die Tür des Nebenzimmers auf, Jeaneite kam herein, ſtürzte 
geraden Weges auf ibn zu, warf ihm die Arme um den Hals 
und „Helnrich, — flüſterte ſie leiſe, dann lauter, mit einem 
verklärten Geſichtsausdruck, ſtammelte ein wenig, da ſie ihre 
Zunge ſo lange nicht gebraucht hatte. „Wie aut, daß du da biſi 
— ich hatte ſolche Augſt um dich...“ 

Da hörte ſein Herz zum zweitenmal zu ſchlagen auf, Daß 
ſie ihn umarmte, küßie, ſo vertraulich anredete — das alles 
bemerkte er kaum. Aber dieſes neue Wunder der plötzlich 
wiedergekehrten Sprache war ſo überwältigend, vdaß ihm die 
Kniee zitterten in jäher Schwäche, und er fraftlos Mii einen 
Seſſel fani, 

Später lioß er ſich erzählen, von den Eltern, Jeanetle wäre 
den Hhuumen Nachmittag über ſehr unruhig geweſen und raſtlos 
im Jimmer auf und ab gegangen, Schließlich, etwa um halb 
hhan Uhr, habe ſie mit einem Ausdruck unbeſchreiblicher Augſt 
jählings die Armie hochgeworſen und geſchrien, nur dies eine 
Wort „Heinrich“! 
„Zwei oder drei Minuten lang. Um daun eudlich ohn⸗ 

müchtig, aber unn ganz friedlichen Geſichts, zu Boden zu ſinken. 
Heinrich GEtruber dachte nach und erbebie. Fünf Minuten 

nach halb ſieben war das Unglück geſchehen; und vorher, als 
das unerklärliche Läuten des Telephons ihn veranlaßte, feinen 
Platz zu verlaſſen, hatte Zeanette hier geſtanden und ſeinen 
Namen geruſen — immer wieder — ſeinen Namen. 

  

Geld 7 Von Michnrd Huelſenbert. 

Edith drückte dem fungen Mann die Hand Er wandte ſich 
zum Gehen; ſie ſah ihm noch eine Zeitlang nach, ſolange, bis 
er im Gewühl der Meuge verſchwunden war. „Er iſt auch 
nicht zu beneiden,“ vachte ſie, „es iſt gut, daß ich ihm nichts 
heſage habo. . 

ährend ſie laugſam ſortſchritt, kam ihr der ganze Jammer 
hrer Lage zum Bewußtſein. „Meine Miete beträgt fünfzig 
Mart, und ich habe ſetzt ſchon nicht mehr als fünfundzwanzig. 
Ich muß meinem Stolz einen Stoß geben.“ Sie wartete, bis 
der Verkehrsſchutzmann die Arme nach der anderen Richtung 
drehte, die Autorelhe ſtoppte, eine Bremſe zog auielſchend an. 
Während ſie über die Straße gaing, die ſo naß var, daß ſie ein 
Maer. Ces Spiegelbild zurückwarf, dachte ſie an Edmund 
Meier. 

Edmund Meier wohnte in der Nähe des Tiergarteus; es 
waren nur zehn Minuten zu gehen bis zu ſeinem Haus. Edith 
ſah errötend an ihrem fadenſcheinigen Mantel herunter, ſchon 
wegen ihrer ſchlechten alapannß lonnte ſie ſich laum zu Meier 
hinauftrauen. Es ging aber diesmal nicht anders. Es war 
der letzte Ausweg. ů‚ 

Meier war der Mann der Schweſter des verſtorbeuen Ge⸗ 
nerals von Hilverſum⸗Trendelenborg. „Vater hat ihn aller⸗ 
dings immer ſchlecht behandelt,“ dachte Edith Edith glaubte, 
Meler müſſe ſchrecklich reich ſein, Er galt ſchon vor dem Kriege 
als ſehr wohlhabend, während des Krieges hatte er durch die 
Hilje des Generals das Heer mit Stieſeln belieſert, in der Ju⸗ 
flationszeit verſtand er es als einer der Erſten, aus der ſonder⸗ 
baren Lage Vorteil zu ziehen. 
Vater iſt aus Gram geſtorben,“ dachte Evith, „wenn er 

wüßte, daß ich Meier anbettelu will, würde er ſich im Grabe 
herumdrehen ...“ — 

Es fiel ihr auf, daß an der Schelle ein Ti morflor augehängt 
ꝛwar. „Es wäre ſchreckliches Pech,“ dachte ſie „wenn er aus⸗ 
gerechnet geſtorben wäre, ehe ich ihn um eine Unterſtützung 
gebeten hätte. Er muß mir etwas geben.“ ů 

Als die Tür aufgeriſſen wurde und ein Mann in Arbeits⸗ 
tleidung heraustrat, ſteilte Edith den Fuß zwiſchen die Tür. 
Es roch nach verwellten Blumen. Kein Mem Auihiun in der 
Weniwüie zu ſein, es war ſtill wie in einem Muſeum. Ein 
mertwürdiges Gefühl von Neugterde und Furpt erfüllie Edith. 
Sie war im Begriff, wieder umzukehren, ihre Hand zitterte, als 
ſie eiſe hinter ſich die Tür ſchloß. ůů , 

Sie trat in einen Gang, in dem nicht ein Möbeljitück ſtand, 
kein Bild hing an den Wänden., Alles machte den Eindruck der 
Unbewohntheit, Tapetenfetzen hingen von den Wänden herab, 
in einer Ecke ſtand ein Eimer indin dem Einer ein Beſen. 

Plötzlich hörte Edith einen“ Laut, es klaug wie ein 
Wijvern, als ſie aber in der Richtung des Geräuſches wet⸗ 
terging, mcinte ſie, es müſſe leiſes Weinen ſein. Sie ſtand 
ſtill und horchte, nach einiger Zeit war ſie ganz ſicher, daß 
irgendwo in der Wohnung femand leiſe vor ſich hinweinte. 

Sbwohl, Edith von, Hilperſum ihren Geldmangel mit 
einem gewiſſen Galgenhumor ertrug, zählte ſie nicht zu den 
mutigen Menſchen; ſie wünſchte dringend, wieder auf der 
Straße zu ſtehen. Sie würde ihrem Freund ſagen. wie es 
uUm ſie beſtellt war, wie ſie Fred kannte, würde er ſeine letz⸗ 
ten Pfenuige zuſammenkratzen, um ihr zu helſeu. Wer 
weinte hier? Was ſollte ſie von der leeren Wohnung den⸗ 
ken? Aber ... wenn bier ein Verbrecher, war, würde er ſie 
hören, wenn ſie zurückging und die Tür öffnete. Sie mußte 
bleiben. Weinen denn überzanpt Verbrecher? Edith ver⸗ 
ſuchte über ſich zu lächeln, ſte ging vorſichtig weiter. Das 
Weinen ging in ein deutlich langgezoagenes Jammern über. 
Man konnte jetzt unterſcheiden, daß es aus dem Zimmer 
kuüm, welches der Etagentür ſchräg gegenüber lag. 

Edith erſchrak: die Tür war geöfſnet. Man konnte durtch 
einen Spalt in das Zimmer ſehen. Sie näherte ſich auf 
Zehen. 

Sie wunderte ſich hinterher, daß ſie nicht ohnmächtig ge⸗ 
worden war. „Wenn normale Menſchen plötzlich ſo etwas 
Schreckliches ſehen, werden ſie ohnmächtig“ dachte ſie. Sie 
erinnerte ſich, daß ſie als Kind ohne einen von ſich zu geben, 
bewußtlos umgefallen war, als ſie zum erſtenmal eine Leiche 
ſah. In dem Zimmer, dasa man von dem Türſpalt ganz 
überſehen konnte, ſtand auf einigen ſchwarzen Holzklötzen 
ein Sarg, in dem mit gefalteten Händen eine Frau lag. Vor 
dem Sarg kniete faſſungslos, die Hände verkrampit, mit 

wirrem Haar ein Mann. Ebith erkannte Edmund Meier. 
Erſt jetzt ging ihr die ganze Lage auf. ſie glaubte zu ver⸗ 
ſtehen. Edmund Meier, die Frau. war es Vaters 
Schweſter? Nein, ſie hatte ſie als Kind vit geſehen, bier lag   

eine Fremde. Aber wer kynnte es ſein? 
Sie wartete erſtarrt. Sie mußte ohne es zu wolleu, ein 

Geräuſch gemacht haben. Der Mann jah auf, erhob ſich und 
kam auf die Tür zu. Sie ſtanden ſich fragend gegenüber, 
Der Maun ſtrich ſich das Haar aus der Stirn, beſtellte an 
ſeiner zerdrückten Kleidung. Edith ſtammelte etwas von 
Entſchuldigung, und da der Mann ſie unverwandt weiter an⸗ 
ſah, begann ſie leiſe den Grund ihres Kommens zu erzählen. 
Die ganze Lage war ſo ſeltſam und außergewöhnlich, daß 
ſie nur mühſam die Worie hervorbringen konnte, ſie hielt 
an, jſuhr fort und ſenkte den Kopf. Dann ſchleun Edmund 
Meier ſie zu erkeunen. „Ach ... Edith Hilverſum ... natür⸗ 
lich . .. ich weiß ... aber ich kann nicht ... ſie halten mich 
ſür reich ...“ Sie gingen in ein Nebenzimmer, das ebenſo 
kahl wie der Eingang war. Ste ſtellten ſich an die gardinen⸗ 
loſen Feuſter und Edmund Meier gab einige Erklärungen 
über ſeine Vergaugenheit „während Edith in tödlicher Ver— 
legenheit auf ihre Hände ſah. „Ihre Taute hat ſich vor drei 
Jahren von mir getreunt, weil die Frau, die ſie ſvoeben ge⸗ 
iehen haben, in mein Leben trat .. .“ Es ſiel Edith ein, 
daß ſie ſich über zehn Jahre nicht gejſehen hatken. „Ich weiß 
nicht, wo Ihre Tante wohnt, ich habe lange nichts von ihr 
gehört.“ 

Edith hätte viel darum gegeben, wenn ſie die Erzählung 
von threr Not nugeſchehen hälte machen kpönnen. Ste glaubte, 
zu begreifen, daß es unter dieſen Umſtänden gar nicht mög⸗ 
lich war, von ſolchen Dingen zu ſprechen. Meiers Stimme 
war etwas kräftiger geworden. „Hier iſt alles Unglück zu⸗ 
jammengekommen. Hildegard war nur acht Tage krank. 
Eine Blinddarmentzündung, ſagen die Aerzte. Vor einer 
Woche ging ſie hier noch friſch und geſund herum. Der 
Haushalt intereſſierte ſie ſehr, ſie gehörte nicht zu den 
modernen Frauen, die die Beſchäftigung mit dem Haushalt 
ablehnen. Die Sorge ſür den Mann bedeutete ihr alles.“ 
Edmund Meier grifſf ſich an den Kopf, als wexde er jetzt 
wach. „Mein Geſchäſt, Fräulein von Hilverſum, iſt bankerokt 
gegangen ... es iſt eben alles zuſammengekommen, ſie haben 
mir die letzten Möbel herausgetragen ... ich bin ein armer 
Mann“, Meier ſtarrte zum Fenſter hinaus, als ſei es mög⸗ 
lich, daß ihm von dort Hilfe kommt. Dann drehte er ſich 
ichnell zu Edith und ſprach mit geſenkter Stimme: „Ich will 
Ihnen etwas im Vertrauen ſagen ... es geht mir ſo ſchlecht, 
daß ich nicht einmal die Beerdigung Hildegards bezahlen 
kann ... Edith neſtelte an ihrem Manfel, Worte des 
Troſtes erſchienen ihr taktlos, wenn Meier ſie auſah, wich 
ſie ſeiner, Blicken aus. Meier ergriff plötzlich Ediths Häube. 
„Ihr gyter Vater ahnte auch nicht, wohin dieſe Welt treiben 
würde.“ Edith konnte jetzt ihre Gefühle nicht mehr ver⸗ 
bergen und brach in Schluchzen aus. Meier klopfte ihr 
begütigend auf die Schulter. 

„Wenn ich noch Geld hätte, würde ich Ihnen geru helſen, 
aber ich habe wirklich keinen Pſennig in der Taſche und die 
Glänbiner haben ja, wie Sie ſehen, nicht einmal angeſichts 
des Todes halt gemacht.“ Edith wollte ſich entfernen, aber 
die Schuhe ſchienen feſtgeklebt zu ſein. Sie konute ſich nicht 
von der Stelle bewegen. Sie war von Natur ein Menſch, 
der ſich in das Schickſal anderer beſſer hineinfühlen kounte 
als in ihr eigenes, und wenn ſie die zerknitterte Geſtalt 
Meiers ſah, wurde ſie von Mitgefühl faſt überwältigt. öů 

Meier ſagte:?« „Sie werden es nicht glauben, aber ich 
weiß nicht, was ich morgen eſſen werde. Der Schmerz um 
Hildegart hat mich die Gegenwart vollkommen vergeſſen 
laſſen, ich glaube, ich habe ſeit Tagen keine Speiſe mehr 
anderührt“ Edith dachte daran, daß ſie geſtern noch mit 
Fred in einem Reſtanrant geſeſſen hatte. Fred verſtand es, 
jemanden über Sorgen und ſchlechte Launen binweazu⸗ 
bringen: wenn er luſtia erzählte, lebte man in einer an⸗ 
deren Welt. Solange Fred ſie nicht verlien, beſaß ſie einen 
aroßen Schatz, ſie hatte vor Meier viel vorans. Wenn ſie 
ſich vorſtellte, wie er hier mit der Toten in einer aus⸗ 

geplünderten Wohnung lebte, kam ſie ſich reich. vor. Es 
muͤßte fürchterlich ſein. durch einen einzigen Schlag aus 

dem Reichtum in das Nichts geſtürat zu werden. Bei ihr 

jelbſt arbeiteten die Verhältniſſe lanaſam, faſt mit ciner 
gewiſſen Rückſicht, es war auf und ab aegangen, manch⸗ 
mal batte ſie das Gefühl gebabt. der Weg ſtiene wieder an 
und erſt in der Glerletzten Zeit, als ſie ſchon au die Dürſtig⸗ 
keit gewöhnt war, lernte ſie das richtige Elend keunen. 
Aber. wie geſagt, es gab immer noch Fred. Fred würde 

,



ſich, wenn fUr ſie Hilſe geſchaſſen werden miißte, für ſie 
eine Hand abhacken laſſen. „ 

Daun lam ihr ein Gedanke, den ſie ſogleich als uuver⸗ 

ſchämt und taktlos zu unterdrüicken ſuchte. Wenn, ſte in ihre 
Taſche faßte, fühlte ſie einige Scheine. Sie würde dieſe 
Scheille .. Ihre Utebarlegung ſtvctte, fle ſah Meier au, der 
altödruckstoſe Biicte auf ihr ruhen lleß. Konnte ſie das 
wagen? Aber hier handelte es ſich n um mehr als, um 
Takt, in einer jſolchen Lage fieten Hemmungen wen, dle ſonſt 

für das Leben weſentlich waren, Mit einem ſchnellen Sriff 

ſaßte ſie dſe Scheine in ihrer Taſche und bielt ſie Meier hin. 
Ste ſah, wie er lauglam rot wurde, die Haud, gusſtreckte, ſie 
wieder zurückzog. „Sie ſind ein gutes Geſchbpf“, ſagte er mit 
heiſerer Stimme, „ich werde das Geld nehmen und Hilde⸗ 
gart eiten Kranz kaufen, Er ſoll von Ihnen ſetu.“, Edith 
wollte fageu, es würe beffer, wenn er davon ſich zu eſſen be⸗ 
chaffe, aber ſie wagte nicht den Wiund aufzumachen, Meicr 
ſteckte die Scheine ein, ſein Geſicht, das Edith nicht mehr 
heftel, zelgte eine gewiſſe, Befriedigung⸗ 

Er brachte ſie aun die Tür; betäubt ſtieg ſie die Treupe 
blnab. „Vielleicht“, dachte ſie, „habe ich eine Dummheil ge⸗ 

nachl.“ Sie wagte nicht zu, denken: „ECb er mich belogen 
hat?“ Die Straße erſchien ihr lebhaft und frendig erxent. 

Sic aing mit feſten Schrilten weiter. Sie wollte ſoſort Fred 
aufſuͤchen. 

„Homeſpun und Panama“ 
ö Von Hans Natonek. 

Wenn man jung iſt, hängt man ſehr an üänßerem Tand 
und iſt ſtolz anf ſeine Sachen. Damals beſaß ich einen 
Homeſpun⸗Anzug und trun ihn gern und gut durch den 

dritten Leud und den dazu gehörigen Sommer. Es war ein 
heller, echt engliſcher, unverwüſllicher Homeſpun, was ſyviel 
bedeutet wie heimgeſponnen. 

Wenn ich den Anzug trug, hatte ich ſtets die erhehende 
Vorſtellung: Weber aus Wales oder aus der Graſſchaft 
Northfolk oder pfelleicht aus Norkihire haben das Tuch mit 
der Hand gewebt, au langen Winterabenden, in niedrigen 
Hütten. Das iſt doch ehwas anderes als ein Anzug aus 
maſchluengewebtem Vaubener Kammgaarn. Ebenſo ſlols war 
lch auf meinen echten, unverwüſtlichen Panama. Wind und 
Wetter hatten ihn gebräunt, er ſah wie ein Meſtize aus, der 
lauge unter dem Aequatur gedörrt hat. Stülyte ich ihn auf, 
jah ich die ſchimmernde Fläche des Pampasgraſes, aus dem 
der Hut geflochten war; und die verwegenſten tropiſchen 
Phautaſien von Haziendas und Rio Grande quollen aus dem 
Huüte in den Kopf. 

Mein Freund Hans aber war eine kritiſche Natur und 
ein Widerſpruchsgeiſt erſten Rauges. Trefien wir uns da 
von nuugefähr im Park. Er ſieht mich zum erſten Male in 
Homeſpun und Panama, denn er ijit noch nicht lange mein 
Freund. 

„Ein hübſcher Anzug“, jagk er wohlwollend und nimmt 
den Stoff prüfend zwiſchen Zeigefinger und Daumen. 
„Ja“, ſagte ich, mit tieſer Genugtunng darüber, dan mein 
Homeſpun einem ſo kritiſchen Kenner gefällt, „es iſt aber 
auch ein, rcht engliſcher Homeſpun.“ 

„So?“ meint er nud reibt noch immer den Stoff zwiichen 
Danmen und Zeigefinger. Und in dieſem „So“ ſchwingt 
alle Skepſis der Welt. 

„Entſchuldige mal“, brauſe ich auf. „Mein Homeipun“ — 
„Es gibt da eine Probe, die einzige, ob ein Homeſpun ein 
Homeipuiniſt. oder nicht. Durch echten Homeipun kann man 
einen Vleiſtift hindurchſtecken, und es ſchadet dem Stoff nicht 
im geringſten, ſo wunderbar locker iſt er gewebt.“ 

Und er ziebt einen Bleiſtiſt — es war ein extra ſtarker 
Bürotinteuſtijt mit Metallhülſe und ehe, ich etwas zu 
jugen wagte, ſagte er: „Geſtatte mal, das werden wir gleith' 
haben“ und bohrt den Aleiſtiſt durch den Saklo meines 
Homeſpnn.. Mit erweiterlen Pupilleu jtarre ich auſf die 
Prozedur. So ungefähr muß einem zum Gottevgericht Ver⸗ 
urteilten zumute ſein, der glühendes Eiſen anſaſſen mußte, 
um ſeine Unſchuld au beweiſen. 
„Kein. Homeſpnn“, entſckied er mit der unumitößlichen 

(hewißheit eines letztinſtanzlichen Urleils. Im Rock war ein 
Lvoch, hübſch groß, denn er hatte den nzen Bürotintenſtift 
mit Metallhülſe durchgezogen. t Buntzener Kamm⸗ 
narn,“ ſagte er noch, ſteckte den t in die Weitentaſche 
und intereiſierte ſich nicht mehr für dieſes Thema. 

„Wir ſchritten fürbaß. Wenn man gerade nichts Beſieres 
zu tun hat, ſchreitet man fürbaß. Er redete in einem fort 
voun Kommers und Menſuren, ich ickwieg beharrlich, und 
ſchwenkte, um meiner Gemütsbewenung Luft an machen, den 
Pauama., 

„Jit das ein echter Pauama?“, 
ſagte. — 

„Gewiß“, ſagte ich und warf ihm einen aiftigen Seiteu⸗ 
blick zu. 

„Erlaube mal, nur einen Augenblick“. Und er laugte 
nach meinem Hut. Bebenden Herzeus überlien ich ihm 
meinen Panama. Nach drei Sekunden reichte er ihn mir 
zurück mit einem Kopfſchütteln. „Ein Pauama iſt das nickt!“ 

„Er hat doch 75 Mark gekoſtet, folalich muß es ein echter 
Panama ſein!“ 
„Es iſt ja immerhin möglich“, meinte er und das machte 

mich ſo wütend, daß ich meinen Panama nochmals zur Prü⸗ 
jung ihm überließ. 
„(„Einen echten Panama“, doöierte er, „laun man wie 

eine Papierdüte zuſammenrollen und in die Taſche ſtecken. 
Daran erkennt man den echten Panama. Das iſt die ein⸗ 
zige Methode. Du geſtatteſt doch — — —2“ 

Sollte ich etwa nicht geſtatten und einen feigen Rüzug 
antreten? ů 

Nachdem er deu wie eine Papierdüte zujſammengerollten 
Panama aus ſeiner Hoſentaſche hervorgczogen hatte, betrach⸗ 
tete er einen Augenblick die Verwüſtung, händigte mir dann 
die Strohtrümmer aus und ſtellte ſeit: „Ein Panama ſüt es 
nicht. Süchſiſches Fabrikat.“ 
Es klang, wie wenn ein berühmter Chirurg achſelzuckend 

eine ernſte Diagnoſe ſtellt⸗ 

  

   

    

     

    
   

  

ſragte er, da ich nichts 

2 

Nach einiger Zeit trafen wir uns wieder im Reſtanraut. 
Ith trug weder den Homeſpun noch den Panama. Er ſchaute 
auffallend oft nach der Uhr, dic an einem ſogenannten 
Bierzipfel bing. Offenbar batte er etwas vor. Es war 
münte u., Ailt eine MihrtEchten Ich lobte ſie. „Ja“. 

r, „das iſt eine Uhr! Echtes Schwei⸗ 5 is aus Weunegte Mubies-Sres S weiber Erzenanis aus 
Eine echte Schweizer Uhr aus Neu⸗Chätel mit 17 Ru⸗ 

bies?⸗ wiederholte ich ſkeptiſch, „zeig mal her.“ Er zeigte. 
und ich kam zu einem urgativen Ergebnis. „Zufällia ver⸗ 
ſtehe ich etwas von Uhren„, jagte ich von oben herab, „mein 
Onkel hat eine Pfandleihc.“ „Wetten, daß es eine echte 
Schweizer Nyr iſt“, ſagte er erboſt. 

„Das werden wir gleich haben.“ Ich nahm mit dem 
Angenmaß einen Abſtaud von ungefähr einem Meter vom 
Fußboden und ließ die Uhr aus dieſer Höhe fallen. Er war 
leicht erbleicht, aber nur ganz leicht. „Es iſt weiter nichts“. 
ſadite ich, „das iſt die einzige Prüfungsmethrde für echte 
Uhreu aus Neu⸗Chätel mit 17 Rubies. Die kann man näm⸗ 
lich aus einem Meter Höhe auf den Fußboden fallen laßen. 
Allerdings nur auf Hols. nicht auf Stein, dass ſchadet dieſen 
Uthren nicht im mindeſten, vorausgefetzt, daß ſie wirklich 
echk. ſind.- 

Die Uhr aus Neu⸗Chätel war nicht echt. wiewohl der 
Fußboden nur aus Holz mar. Sie Pat es nicht überſtanden. 
Mein Freund Hans prüft ſeit bieſer. Zeit keine 
Puns und Panamas mebr. i 

       

Und eines Tages % 7 Von Henry Lawſon, Sydney (Auftralien). 

Die beiden Salſonarbelter, hatten bis ſpät in die Nacht 
aufſihrem Freilager Erlebniſſe ihres Lebens miteinander ů 
ausgelauſcht, und der Mond war gauz niedrig bis zwiſchen 

die Mulgabäume herabgeſunten. Mitchells Kamerad hatte 

gerade ein ziemlich urwüchlines Erlebnts zum beſten ge⸗ 

geben, aber es fchien auf Mitchell teinen Eindruck zu machen. 
Er war in einer ſentimentalen Stimmung. Er rauchte ein 
Wellcheu, dachte nach, und dann meinte er: 

„Ach was! Da launte ich einmal lo ein klelnes Mäbl, 
in das ich ganz verſchoſſen war, Sie tam zu uns, um meine 
Schmeſter n befuthen. Ich dente wohl, daß ſie das beſte, 
klebite Mädchen war, das femals gelebt hat, und wohl auch 
das hütbſcheſte. Sie war gerade achtzehn Jahre alt und 
roichte mir kaum bis zur Schulter; ſie beſaß die berrlichſten 
blauen Angen, die es, überhaupt gibt, ihr Haar reichte ihr 

bis zu den Küten und war ſo dicht, daß man es nicht mit 
beiden Häuden umipannen lonnte — braun und gläuzend 
— uUnd ihre Haltt mar wie Lilien und Roſen. Natlirlich 
ſlel er mir niemals eln, daß ſie ein ſo rohes, häßliches, un⸗ 
wiſſendes Scheuſal wie mich anſehen fönute, und ich pilegte 

ihr auch meiſt auszuweichen und beuahm mich, ihr gegen⸗ 
über ein, bißchen ſteil: ich, wollte nämlich nicht, daß die 
anderent dauon erfahren, ſollten, daß ich in, ſie berſchoſſen 
war, ich wufite Ia. daß ſie mich auslache, und möglich hätte 
ſie mich daun mehr als alle anderen ausgelacht. Manchmal 
ater kam ſfe und jprach ein Wort zu mir und ſetßte ſich in 
meine Rähe zum Tiiche. Ich aber dachte, daß ſie dies aus 
ihrer ſeinen Natur heraus tat, weil ſie mit mir Mitleid 
hatle. daß ich ſo ein ungehobelter Burſche war. Ich war 

in diejes Mädel bis über den Kopf verſchoiſen, und dies 
ganz ohne Scherz: ich war geradezu ſlolg daranj, daß ſie 

eine Landomännin von mir war, Doch ich ließ ſie von all 
Wen derbtr merken, deun ich wuͤfte, daß ſie mich andlachen 
würde. 

Müun ſchön, die Dinge gingen ihren Gana. bis ich eines 
Tages ein Augebot bekam, für zwei oder drei Jahre nahe 

der Greuze einen Poſten anzunehmen; und ich munte es 
iun, deun ich war mik dem Geld zu Eude, und außerdem 
wünſchte ich fortzukommen. Nur dort herumzuſtreichen, wo 
ſie weille, machte mich ſchon, unalücklich. 

An jenem Abend, da ich fortaing, waren alle auf der 

Stalion, um ſich zu verabſchieden — anch das Mädel war 

bhingekummen. Als der Zug ſchon fahrtbereit da war, da 

jtand ſie ein biſchen abſelks am dunllen Ende des Bahn⸗ 

ſteigs nud meine Schweſter ſtieß mich heimlich an und 
blinzelie auf mich und zog mich anf. aber ich wußte nicht., 

woranj ſie abzielte. Schließlich ſagte ſie: 
„Alio geh duch uud ſan ihr doch ein Worl, du Tolpalſch, 

geh und ſag doch der Edie ein Lebewohl!“ 

Ich ging alſo zu ihr hin und als die anderen mit dem 

Mücken angekehrt ſtanden: „Aliv, auf Wiederſehen, Miß 
Browy.“ ſagte ich. ihr meine Hand binhaltend. „Ich denke, 

dan wir uns wiederſehen werden. bis ich, ſo Gott will, 

»nrückkomme. Und ich dauke Ihuen. daß Sie hierher ge⸗ 
tommen ſind, um ſich zu verabſchieden.“ 

(Gerade da kehrte ſie ihr Geſicht dem Lichte zu, und ich 
ſoh, dan ſie weinle. Sie zitterte am ganzen Leibe. Plöt⸗ 

lich ſagte, „Joct. Jact!“ gerade ſy, wie ich, es jetzt ſage. 

und ſie ſtreclte mir ihre Arme ſo, wie ich es jetzt tue, ent⸗ 

gegen.“ 
Wiitchell ſprach jetzt mit einem feierlichen Ton in ſeiner 

Stimme, die ihm gar nicht eigen war, und ſein Kamerad 

    

  

    

blickte auf. Auch Mitchells Geſicht hatte einen feierlichen 
Fenen angenommen und ſeine Augen blickten ſtarr ins 
Feuer. 

„Nuüun, ich denke wohl, daß du ſie dann in die Arme ge⸗ 

ſchluͤſſen und geküßt haſt?“ fragte ſein Kamerad. 
„Ich denke auch,“ ſchnauzte ihn Mitchell an. „Es gibt 

gewiſſe Dinge, über die ein Menſch keine Scherze machen 
ſoll. Nun, ich meine, wir könnten einen der Teekeſſel auf⸗ 
Mü und einen Schluck Tee nehmen, bevor wir ſchlafen 
gehen.“ 

„Nun, ich nehme an,“ meinte jetzt wieder Mitchelts 
Kamerad, als fie thren Tee tranken, „ich deuke wohl, daß du 

eines Tages zurückkehren und ſie heiraten wirſt.“ 

„Eines Tagest Das iſt es ja eben: es ſcheint ſo, nicht 
wahr? Wir alle ſprechen „Eines Tages“. Ich pflegte vor 
zehn Jahren ſo zu iprechen, und ſchau mich ietzt an. Seit 
ſüinf langen Jahren ſchlag ich mich herum, die beiden letzten 
Jahre auf der Walz, auf der Landitraße, und keine Hoff⸗ 
Uieng, daß es beffer werden wird, wie ich auch rackere, und 
was habe ich erreicht? Ich ſehne mich wohl danach, heim⸗ 
zukehren und zu heiraten, habe aber nicht einen Penny in 
meiner Taſche und kaum einen Fetzen auf meinem Rücken 
und keine Ausſicht, keine Ausſicht auf eine Aenderung. Ich 
hahe es mir hoch und heilig geichworen, ohne ein Bantaut⸗ 
haben nicht heimzufommen, und was noch mehr iſt, ich will 
es auch nie. Aber die Tage der Bankauthaben ſind vor⸗ 
über. Schan dir mal meine Schuhe an. Wenn wir unten 
in den bevölterten Diſtrikten wärenu, würden ſie uns Land⸗ 
ſtreicher und Bettler nennen. Und was iſt da für ein Unter⸗ 
ſchied? Ich bin ein toller Burſche geweſen, ich weiß es. 
aber ich habe es bitter bezahlt: und nun aibt es nicht da⸗ 
gegen, als weiterzuwandern, zu wandern, zu wandern, um 
das biſſel Futter zu verdienen, und bei dieſem Wandern 
zu bleiben. bis einer alt wird und nachläſſig und ſchmutzia 
und man ſich an den Staub und Sand und die Hise und 
die Fliegen und die Moskitos gewöhnt hat wie eln Laſtochſe, 
und man allen Ehrgeiz und alle Hofſuung verliert und mit 
dieſem tieriſchen Leben wie ein, Hund zufrieden iſt, und bis 
einem ſein Nückenbündel wie ein Teill ſeines eigenen Selbſt 
erſcheint und man glaubt, daß man verloren iſt, und einem 
unbehaglich und merkwürdig erſcheint, wenn man ſich nicht 
auf ſeinen Schultern herumſchleppt, und es einem ganz egal 
bleibt, ob man wieder irgendwo eine ſeſte Arbeit erhält 
oder wie ein Chriſt lebt. Und das gehbt ſo weiter, bis man 
glaubt, daß man den Geiſt eines Laſtochſen und nicht mehr 
ein Menſchenhers beſitzt. Wem lieat daran? Wenn wir 
geitern den Weg nicht geſunden hätten, könnten wir zu⸗ 
ſammeugebruchen und uVerſanlt in dieſem Gebölz liegen, 
und niemand würde dadurch klüger oder trauriger werden 
— wer weiß es.,“ 

Er rauchte ein Weilchen in einem beruhigenden Schwei⸗ 
gen, dann flopfte er die Aſche aus ſeiner Pfeiſe, ariff mit 
einem Seuſzer nach ſeinem Tabak und ſagte: ů 

„Nun ja, ich bin heute nacht ein bißchen verdrienlich. 
Ich habe zuviel nachgedacht. Ich denke, es wird das beſte 
jein, wenn wir uns zur Ruhe begeben, alter Burſche. Wir 
baben ja morgen eine lange, dürre Strecke vor uus.“ 

Sie breiteten ihre Rückenbündel anf dem Sande aus, 
legten ſich nieder und wickelten ſich in ihre Decken ein. 
Mitchell deckte ſich ſein Geſicht mit einem Stück Kaliko zu. 
weil ihm das Mondlicht wud der Wind nicht einſchlafen 
ließen. 
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Todesfall. 
Von 

wWred Hildenbrandt. 

weſtern nachmiitag negen vier Uhr ſpielte in der Kron⸗ 

nrinzenallee Billy, ter unermüdliche, wirbelige, witzige 

Freund eines kleinen Mädcheus, ſeines Berufes ein, draht⸗ 
haariger Terrier, mit einem großen, braunen Jagdhunde. 

Das kleine Mädchen ſaß in ſeinem Kinderwanen und ſchrie 

vor Verguügen, wenn Billy mit einer Unverfrorenheit jon⸗ 
dergleichen dem Brannen an die Kehle ſprang und wenn 

der Branne das winzige, weine Bündel vor ſich her trudelte. 
Die beiden jagten kreuz und auer über die Straße, die 
Wonne des Raſe ns. Schnappens, Kunelns, Tap⸗ 
pens im Bauche. ſchöne, breite Allee war ganz leer, nur 

in der Ferne näherte ſich langſam ein Anto. Weder das 
kleine Mädcheu, urch Billy, noch der Braune, noch die Kin⸗ 
derfräuleins kümmerten ſich um dieſes Autv. Billy und der 
Branne jagten am Rande derStraße entlang,und als das Anto 
in gleicher Hüähe mit ihnen war, zog Bitlly mit wehenden 
Ohren plötzlich in die Mitte der Straße und ſchoß unter den 
Wagen. Es gab zweimal einen gauz kleinen, weichen Rurk. 
In der Straße lag Billy, die vier Pioten ausgeſtreckt, aus 
dem Maule rann ein wenig Blut und die Lippen ſchnappten 
noch ein⸗ oder zweimal. Ter Braune tänzelte mit erho⸗ 
benem Schwanze um Billy herum, tappte ihm mit den Pfoten 
anf den Bauch nud ſtieß mit der Stnanss nach ilm, aber 
Billn wollte nicht mehr ſpielen und der Braune lief ver⸗ 
wundert und fragend um ihn herum. Das kleine Mädchen 
im Kinderwagen ſaß mit großen Augen. Sie trugen Billy 
prun der Straße weg. es war ihm nicht mehr zu helſen, ſein 

     
   

     

   
Köpichen hina demütig zur Seite, iein Hers ſchlug nicht 
mehr. Das Kinderfränlein nahm die Wachskuchdecke des 
Kinderwagens und wickelte' Billus Kopf ein., trug ihn zu dem 
Wanen, ſie brachten ihn iiach Hauſe und legten ihn im 
Garten in eine Ecke. Das kleine Mädchen ſaß nachdenklich 
in ſeinem Wagen und ſagte: „Nun kommt Villy idmell in 
die Klinik, nicht? Er hat was an den Pfoten, nicht? Uund 
er kommt bald wieder, nicht?“ 

Der Brauue ſah ſich dann und wann in der Straße um 
und ſab ernſthaft vor ſich hin, er begrifi nicht ganz, warum 
er an die Leine genommen wurde. 

Daheim ſagte das Hausmädchen mit einem Seufser: 
„Es iſt beſter, als wenn es ein Meuſch gcweſen würe.“ 

So iſt Villy geſtorbeu, aus der Wonne des Spielens 
beraus, ein kleiner, mermüdlicher., wirbeliger, witziger 
Lerl. Er liegt ſtill in ſeiner Gartenecke, es wird nicht viel 
Auficben erregen. daß er kot ig, und nicht einmal jein kleines 
Mädchen wird um ihn weinen. Man wird es ibr nicht 
ſagen, und wer Billn gekannt-hat. weiß. daß er vollkommen 
machen nuna iſt. man ſolle nicht viel Anfhebens davon 
machen. 

Ihr Einentum. 
Von R. Wendt. 

Er war ein tüchtiger Dichter und ſie war ſehr naiv, Im 
Lanfe der Jabre ſetzten ſie ia auf Grund ihrer Fähigleiten 
ctwas zu. es mar aber immerhin nicht mehr, als daß ſie ihr 
Heim aufrechterhalten konnten. In dieiem Heim waren 
Cute Möbel. cinige Kinder und häuslicher Friede. Sie kü 
merte ſich nicht viel um ſein Tun und Treiben, ſondern ging 
ibren Pilichten nach. Ihr beiter Schatz beſtand in einer 
kleinen Sammlung Gedichte, die er ihr im Laufe der Zeit ge⸗ 
ichrieben und augceianet hatte. Sie begannen in der Ver⸗ 
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keuswertes, das ſie gemeinſam erlebt hatten. Wenn es ihr 

ichwer wurde, bei Humor zu bleiben oder hoffnungsvoll in 

die Zukunft zu blicken, nahm ſie ihre Zuflucht zu den Ge⸗ 

dichten, die ſie zuſammen mit einigen vertrockneten Blumen, 
dem erſten Kinderſchuh und einem Fetzen ihres Braut⸗ 

ſchleiers in einem kleinen japaniſchen Schrein aufbewahrte. 

Wenn er ſie zufällig bei der Lektüre dieſer Bücher über⸗ 
raſchte, behanptete ex jedesmal: „Das iſt das Beſte, was ich 
jemals geſchrieben habe. 

Sie liebte ſie alle miteinander, am meiſten doch dasjenige, 
das er nach der erſten Geburt geichrieben hatte, und das er 

ihr brachte, während ſie noch matt und beuommen mit klam⸗ 
men Fingern nach dem überſtandenen Kampf ausruhte. 

Eines Tages kamöer recht wortkarg nach Hauſe. Er war 
bei ſeinem Verleger geweſen. Er verſchlang das Eßen mit 
lüitriger Haſt und erſt als ſie ihm den Kaffee bot, fing er 

an zu ſprechen. 
„Du — weißt du — die Gedichte, die ich dir geſchrieben 

babe; — gil'ſt du ſie mir zur Veröffentlichung?“ 

Ihre Hand zitterte. Sie mußte die Taſſe hinſetzen. Er 

gab ihr aber keine Zeit zur Antwort, ſoudern fuhr fort: 

„Derum bleiben ſie ja doch dein Eigentum — weißt du, 

ich bin müde, abgenntzt, nichts will mir richtig gelingen — 

es hal ſchon in der Zeitung geſtanden, daß zu Weihnachten 

eine neue Gedichtsſammlung von mir herauskommen wird.“ 

„Ja — natürlich,“ fagte ſie, — „ich werde ſie holen.“ 

Sie ſah ihn nicht au, als ſie ihm die Gedichte reichte. 
Er durchblätterte ſie etwas benommen. — 

„ ie ünd wirklich ſchön, aber ich werde ſie abſchreiben, 
damit du die Originale behalten kannſt.“ 

Die Gedichte kamen zu Weihnachten heraus und wurden 

gleichzeitig kritiſch beſprochen. — 

Sie las die Kritiken pflichtſchuldigſt. Ihr Buch hatte ſie 

noch nicht zurückerhalten. Es ſollte nen eingebunden werden. 

Endlich kam er damit. Die bekannten Worte ſpraugen ihr 
acwiſſermaßen brutal ius Geſicht. ů 

„Dein Schmerz iſt der meine ... — ——. 
Sie erhob ſich ſchuell und ſtammelte: „Ich dauke dir!“ 
Dann aing ſie damit an den kleinen japaniſchen Schrein 

und erwoo, ob ſie die Gedichte an ihren alten Platz legen 
ſolle. Schließlich ſetzte ſie ſich mit einem Seufzer vor das 

Sanltamene Heiligtum und hielt das Buch unſchlüſſig in den 

Händen. 
Sie lächelte makt. Sie war ſo arm geworden, daß ſie nicht 

mal weinen konnte. 

Humor. 
Am Schalter. „Bitte, raſch eins Zweiter, hin und zurück.“ 

— „Wobin zurück?“ — „Hierhin.“ 
Im Haſen der Ehe. „Na, alter Freund, haben Sie nun 

geheiratej? Oder kochen und nähen Sie noch ſelbſt?“ — 

„Beides!“ — 

Dic unverheiratete Tochter. Und als es wieder Frübling 

wurde. fuhr die Mutter mit der Tochter an die Riviera. Wie 

iedes Jahr zuvor. Der April verging. Der Mai nahte ſeinem 

Ende. Ich weiß nicht, was dieſes Jahr iſt“, jammerte die 

Mutter. „ſonſt warſt du um dieſe Zeit doch ſchon längſt 
verlobt!“ 

Der kleine Leſer. „Ich liebe, du liebſt, er liebt ..“, kon⸗ 
jngiert der Lehrer vor. Was folgt darauf, Moritz?“ — „Ver⸗ 
brechen aus Leidenſchaft. Herr Lehrer!“ 

Der Richtige. „Mein neuer Kompagnon iſt von maßloſcr 
Raffgier. Was er ſieht, muß er haben.“ — „Bring' ihn mit 

meiner Tochter zufammen!“ 

Rummel. „Herr Direltor, heute kann ich nicht als Neger 
u 'e Farbe reicht nicht.“ — „So, dann werde ich Sie 

Albino vorſtellen!“    

  

  

 



Probeeſſen à 1500 Mark. 
Wofür die Metallinduſtriellen Geld haben. 

Der 46fährige Ingenieur Wilbelm Fuchs, der ſeit 3916 
Geſchäftsſihrer des Verbandes der Metallinduſtriellen in 
Frankfurt am Main war, wurde vor eiwa Jabresfriſt megen 
Untreue und Unterſchlagung entlaſſen. Der Metallindu⸗ 
Etrafanselgern batte es bezeichnenderweiſe unterlaßßfen, eine 
Strafanzeige einzureichen. Sie erfolgte anonym. Fuchs 
wurde daraufhin vor 6 Monaten in Haft genommen. 

Die Verhandlung vor dem Großen Frankfurter Schöf⸗ 
fengericht wurde eine ſchwere Anklage gegen die Metall⸗ 
indüſtriellen ſelbſt. Es wurde zunächſt gezeigt, welch un⸗ 
glaubliche Lotterwirtſchaft jahrelang in den Kaſſengeſchäf⸗ 
ten dieſes Verbandes geherrſcht hat, deſſen Mitglieder ſich 
Tag für Tag nicht geung tun können, bffentliche Körper⸗ 
ſchchten wegen augeblicher Verſchwendung anzuklagen. Außerdem läßt dieſer Prozeß die Frage offen, mit welchen Recht Induſtrielle über ſoziale Laſten klagen können, wenn lie ſelbſt Feſteſſen und Keſtgelage veranſtalten, dic 40 000 
Mark gekoſtet haben und dies zu einer Zeil der ſchlimmſten 
Kapilalnot. ů ů 

Die Anklage wirft dem Beſchuldigten vor, 
155 000 Mark unterſchlagen und veruntrent 

zu haben. Was ergab die Beweisaufnahme? Es herrſchte 
in den. Geſchäftsbüchern des Verbandes ein Ur die Aus⸗ 
Durcheinander: beglaubigte Unterlagen für die Aus⸗ 
gaben, von 185 000 Mark ſind nicht vorhanden. Fuchs er⸗ 
klärte, dieſe 185 000 Mark ſeten orbnungsgemäß für den Ver⸗ 
band und ſeine Zwecke ausgegeben worden. Er habe Voll⸗ 
macht für Ausgaben gebabt. Unter anderem berichtete der 
Angeklagte, der Verband habe in ſeinem Jubitänmsjahr ein 

eſteſſen veranſtaltet, an dem 100 Perſonen teilgenommen 
haben. Die usgaben bierfür wurden auf 40 d00 Mark 
taxiert. Für je 100 Perſonen waren vorher 
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alſo, für insgeſamt 15000 Mark, die ebenfalls aus der Ver⸗ 
banbskaßſe bezablt worden felen. Ein Sachverſtändiger hat 
bei der Prilfung der Bücher u. a. eine iu gejund von einem 
Frankfurter Vorgnügungs⸗Etabliſſement gafan ſen, in dem 
3500 Mark „8 Marr., worden ſind: Zigarren, pro 
Stückfürt Mark, wuürden geraucht, und da den Teil⸗ nehmern am Feſtgelage die Ausgabe hüß, SOmarrt⸗ doch zu, 

* hoch erſchien, veranlaßte man uchs, ignarren auf 
Konto „Fransöfiſcher Sek!“ zu buchen. Ferner 

berichtete der Angeklagte über Zuſammenkünfte in Bars, 
llber, Autofahrten mit Damen, denen größere Mengen von 
Konfititren und Schokolade geſchenkt wurden. Alles dies fei 
aus der Kaſſe bezahlt worden. 

Ueber andere Gelder, die der D0büe i unterſchlagen 
haben ſoll, giht er vor Gericht an, daß ſie ohne Wiſſen der 
Verbandsmitglieder ů—— ů 

en rechtsſtehende Organiſalionen geiahlt 
worden ſelen. Ausführlich Merbeptie der Angeklagte von 
Sitzungen zu dieſem Zweck, an denen Geueral Reinhardt 
teilgenommen habe. Unterſtützungen ſind auch an Selbſt⸗ 
ſchutzorganiſationen, u. g. an die Orgeſch, Cuſlatis wor⸗ 
den, und zwar tährlich 80000 Mark. In der Inflationszeit 
ſeien 250 000 Golbmark dafür zur Verfügung geſtellt worden. 
Dieſe Beträge ſeien auf Wunſch der rnocnn wörden⸗1025 
in die Kaſſenbücher des Vereins eingetragen worben. 1025 
habe man zur Erlangung ſolcher Gelder beſchloſſen, höhere 
Beiträge zu erbeben, uher daß der Zweck angegeben wurde. 
Es ſeien 5 pro Mille er Lohnfumme erhoben worden. Die 

  

Wiederaufbau im amerikaniſchen Tempo. — 
Tolio, die japaniſche Hauptſtabt, die in den letzten Jahren mehrfach von ſchweren Erdſtößen beimgeſucht und dabei teil⸗ 
weiſe vernichtet wurde, hat ihren Wiederaufbau in einem Tempo 

durchgeführt, das an amerilaniſche Rekorde heranrückt. 
Unfere Aufnahmen zeigen zwei neue Cebäude, die keiner Groß⸗ 
ſtavt etwas nachgeben: Oben ein neues Hotel, das mit allen 
europäiſchen Errungenſchaften aüsgeſtattet iſt, unten ein großes 
Warenhaus, das, ebenſo wie ſeine Vorbilder in Amerika, 

Haiftſches werden zu 

ů Bereinigten Staaten gehört, 

Zeugenaustagen beſtätlaten zum größten Teil dle Ausſagen des Angeklanten. 
Der Aügeklaaie wurde wegen Unterſchlagung zu 184 Jahren Gefängnis verurteilt. gung 

Wenn Drillingsſchweſtern Hochzelt feiern. 
Mit Prunk und vielen Ehren. 

An Boom, einem vei Antwerpen gelegenen Städtchen, 
wurde kürzlich eine Hochzeit mit“ dem ſeſtlichen Gepränge gefetert, das der Seltenheit des Anlaſſes angomeſſen war, 
Es war die Hochzeit der Drillingsſchweſtern Joſephine, Phi⸗ 
lomene und Maria Boeymans, die mit großem Prunk ge⸗ 
feiert wurde, Die Drillinge ſind die Töchter einer Arbeiter⸗ 
fomilte und haben neun levende Brüder und Schweſtern. 
Der Hochzeitszug bewegte ſich zwiſchen dem Spaller einer 
freudig geſtimmten Menge aber die mit Silberfand geſtreute 
Straße nach dem mit Blumen und Fahnen geſchmiickten 
Rathaus. Dort erwartete der Burgermeiſter die drei Paare unb überreichte ihnen nach vollzogener itandesamtlicher 
Trauung mit den Glückwünſchen, die er im Namen der 
ſchent ausſprach, wertvolle, von den Bürgern geſtiftete Ge⸗ 

enke. ů 
Ein zur Feter erſchienenes anderes, Drillinaspaar ber⸗ 

reichte gleichzeitia Blumen, Daraüf ſetzte ſich der Zug, an 
dem ſich die ganze Stadt beteiligte, nach der Kirche in Be⸗ 
wegung, wo die kirchliche- Trauung erfolgte. An den Emo⸗ 
fang, bei dem die drei Paare die begeiſterten Huldigungen 
der Stabt enigegennahmen, ſchloß ſich ein frohes Feſttreiben 
mit Muſik unb Tanz, das die ganze Nacht bindurch wübrte 
Und am folgenden Tage noch fortgeſetzt wurde. Dle Dril⸗ lingsſchweſtern ſehen einander, wie berichtet wird, ſo ähn⸗ 
lich, daß ſie felbſt von ihren Freiern nur ſchwer aulseinanber 
nehalten werden konnten. ů 

  

  

Der König der Boheme. In London ſtarb im 93. Lobensſahr Old Obell, hekannt als „Der König der Boheme“, Er iſt 1867 in der „Großherzogin von Gerolſtein“ aufgetreten, hat Wellington ge⸗ 
lannt, Die Pochzeit der Königin Vikforin geſehen und erinnert ſch an Dickens, von dent er zu ſagen pflegte: „Laßt mich in Ruh mit dieſem Lausbub!“ 

Der wertvolle Haiſiſch. 
Wozn Haut und Fleiſch des Haifiſches verwendet werben. 

Nicht nur die Haut der Schlangen, auch die Haut der Haifiſche iſt von ſindigen Köpfen auserſehen worden, der⸗ nier eri für Schuhe, ich neſteſgert Hüte zu ſein. Das iſt Jatt für das unendlich geſteigerte Luxusbedürfnis unſerer jeit Nichts iſt ſelten und koſthar genug, um begehrt zu werden. Alſo iſt man auf den Haiftſch gekommen. Phan⸗ 
taſtiſche Luxutsgebilde wepden aus Haifiſchleder angefertigt, Murbenntaftiſch ſind auch die Preiſe, die dafür verlangt werden. — 

Früher, ebe man daran dachte, die monbäne Frau mit Haifiſchleder zu bekleiden, wurde der Haifiſch, dieſes ge⸗ 
fräßige Ungeheuer aller Meere, vornehmlich ſeines Fleiſches wegen gefangen, das im getrockneten Zuſtande in Tunis, Algier und Marokko als „Stockfiſch“ ſehr begehrt iſt. Aus der Haifiſchleber bereitet man Lebertran, der dem Walftſch⸗ lebertran wenig nachſteht. In China gelten 

Haifiſchflolfen als beſonbere Delikateſſe, 
die auf keiner üppigen Feſttafel fehlen darf. Die Zähne des 

Schmuckſachen verarbeitet. 
Kein Wunder, daß, man der Jagd auf dieſes wertvolle Tier allenthalben mit großem Eiſer obliegt. Man benutzt 

dazu rieſige, grobmaſchige Petze, 225 Meter lang und 
20 Meter breit. Der mit Blei beſchwerte untere Rand des Netzes wird ins. Meer gefenkt, während der obere Rand mit Kyrkſtücken verſachen wirb, ſo datz er an der Oberfläche 
bleibt, wodurch das Netz ů bildet. Hatftſche in allen Größen verwicteln ſich, während 
ſie auf⸗Fiſche fagen, in die L2r Vefrelen ve dieſer Netzwand, aus denen ſie ſich nicht nehr au, efreien vermögen. 
„Key⸗Weſt, eine Inſel im Golf von Mexiko, die zu den 

0 , iſt der Mittelpunkt der Hai⸗ fiſchiagd. Hier iſt auch die Zentrale für hen Handel mit allen Produkten, die von dieſem, Tier gewonnen werden. 

Ec hat Boeitbnet äibertrumpft. 
Der Simſon der Hiſſelſenſchmüede. ——5— 

„„Bei einem Wettbewerb im Hufelſenſchmieden, das kürzlich im 
Rahmen der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Nettin um ſtatt⸗ 
. gab Joe Price, eſe an Ler, Sontieren, teil⸗ 

0l 

      

  nahm, Proben einer ge Kraft. Joe iſt ein 

, verweiſen müſſen, wenn ine konturrterenden Kollegen 

  

    
im Waſſer eine ſenkrechte Wand 

in Zimmersrode eine Urne.   
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bel usichen nie weih- 

ortinung 
bedesken olt nicht wie wich· 

4 tig dleses für inhren Körper 
lat und welche Folgen eloe 
Vernachlässiaung mit sich 

bringt 

Eeilerri 
ein sehr angenehm schmeckendes Präparat, das nieht korpulent 
macht, bringt SOlart den Körper in Orunung, nas Blut WIrü 
Eltneuert, dle weihnanen Funkllonen beginnen wleier 
nünkiiich 2u funkilonieren und sehr beld lätlen sich die Be- 
trellenden wieder froh und vergvͤgt. Leciterrin-Dragees; 
von derselben Wirkung wie das ſlüssige Lecilerrin, sehr bequem 

im Gebrauch. Zu haben ia ullen Apotheken 
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Pilſudſkis Pferd im polniſchen Nationalmuſeum. Das 
polniſche Nationalmuſeum in Warſchau iſt durch ein neues 
Exponat bereichert worden. Das treue Pferd Pilſudſkis 
Kaſchtanka, auf dem der Marſchall im Jahre 19014 in den 
Krieg gezogen iſt und das mit ſeinem Herrn den ganzen 
Weltkrieg und den ruſſiſch⸗polniſchen Krieg durchmachte, ſtarb 
vor einiger Zeit. Das Pferd wurde ausgeſtopft und ſteht 
hente in einem beſonderen Glasſchrank im polniſchen Na⸗ 
tionalmuſeum. 

E 

Der Schauplgt der diesfährigen 
Rüb⸗Weltmeifterſchaften 

In Vudapeſt wirp mit Hochdruck an der neuen 
Radrennbahn gearbeitet, auf der in bieſem 
Jahre die Rad⸗Weltmeiſterſchaften ausgetragen 
werden. Die neue Bahn, die aus Elſenbeton 
hergeſtellt wird, hat eine Länge von 400 Meter, 
eine Kurvenüberhöhung von 39 Prozent und 
einen Zuſchauerraum, der 35 000 Perſonen ſaßt. 

  

See - -e-ereeeeeeee 

nicht für die Wahrheit vorbürgten. Joe Price ergviff beiſpielsweiſe 
eine über zwei Meler lange und 10 Zentimeter dicke Eiſenſtange, 
die er im Handumdrehen guſammenbog und zu einem Schleifenknoten 
verſchlang, Er zeigte ſich gleichzeitig fählg, ohne jodes Schmiede⸗ 
feuer ein Stück kalton Eiſens auf dem Amboß zu hämmern, bis das 
Eiſen rotglühend wurde und er an ihm ſeine Zigarette in Brand 
ſetzen konnte. Zwei Hufeiſennägel mit der Hand aufammenzudiegen 
und zu einem Knoten zu verknüpfen, war für ihn ein reines Kinder⸗ 
ſpiel. Er ging aus der Konkürrenz ſelbſtverſtändlich als Sieger 
Wherihe Er erwarb zit ſeinen acht Prelſen, die er bei ähnli⸗ 

kitbewerben erhalten hat, einen neuen. ů v 

Melhuſalem war gar nicht alt. 

Der Rekord Iſraels. 
Methuſalem hat keineswegs, wie die Bibel augibt, 

969 Jabre gelebt. Die Zahl bezifſert vielmehr das Lebeus⸗ 
alter des von ihm begründeten Stammes, der ſeinen Namen 
trug, bis er ausſtarb oder in einen anderen der Stämme 
aufging. Das gleiche gilt für die 980 Lebensfahre Adams. 
Auch hier handelt es ſich nicht um das individuelle Alter, 
ſondern um die Lebenszeit ſeines Stammes. Mit dieſer 
berblüffenden Erklärung der offenſichtlich unnatürlichen 
Angaben des Alters der bibllſchen Patriarchen trat Robert 
P. Field kürzlich in der Jahresverfammlung der Ameri⸗ 
laniſchen Phikoſophiſchen Geſellſchaft vor die Oeffentlichkeit. 
Den Ausgaugspunkt ſeiner Hypotheſe bilbet ein Parallel⸗ 
fall, der in der Geſchichte des Alten Teſtaments eingehend 
erörtert wird. Ifrael war der Name einer Perſon, Iſrael 
hieß aber auch der Stamm, den dieſe Perſon gründete, und 
dieſer Name übertrug ſich dann auf ein ganzes Bolk oder 
eine Raſſengemeinſchaft. In dieſem Sinne lebte Ifrael etwa 
4000 Jahre, woßurch Methuſalems Rekord viermal über⸗ 
troffen wurde. 

Tin ſeltener Fund. 
Beim Entfernen einer alten Treppe fand ein Maurer 

Sie war ungefähr 1 Meter 
unter der Treppe in einem kleinen Gewölbe aus Ziegel⸗ 
ſteinen eingemauert. Nachdem er die Urne durch mehrere 

* 

Schläge zerſchlagen hatte, kamen neun Geldſtücke in der 
Größe eines jetzigen Drei⸗Markſtückes zum Vorſchein. Auf 
dieſen waren die Bilder Rolands und Alexanders einge⸗ 
prägt. Jerner) konnte man noch die Fahreszahl 1762 ent⸗ 
ölffern. Der Wert eines jeden Goldſtückes beträgt 55 RM. 
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Mach der großen Hitze. 
Wie wird das Wetter werden? 

Die große Hitze iſt vorüber. Wenngleich nach der Ent⸗ 
wicklung der Wetterlage erwartet, hat ſie doch ein feit Jahren 
nicht mehr erreichtes Ausmaß angenommen und uns Tem⸗ 
peraturen von einer Höhe gebracht, die während der beiden 
letzten Sommer in Mitteleuropa überhaupt nicht, Im Jahre 
1925 nur ganz vereinzelt vorgekommen ſind, und deren ab⸗ 
ſolute Höchſtwerte ſeit dem heißen Sommer 1021 nicht mehr 
da waren. 

Schon am Ende der Vorwoche waren in weiten Teilen 
Mitteleurovas Wärmegrade von 34 bis 35 Grad Celſius er⸗ 
reicht worben. Heute vor acht Tagen war in Zürich, 
Sonntag in der Tſchechoſlowakei und in Südweſtfrankreich 
das Queckfilber bis auf 86 Gad Celſius geſtiegen. Die 
gleiche Temperatur hatten Montag Frankſurt a. M. 
Und Breslau, während an dieſem Tage Preßburg 37, 
Budapeſt und Belgrad 38 Grad Wärme hatten. Am 
Dienstag war im nördlichen Mitteleuropa durch den Ein⸗ 
bruch kühler ozeaniſcher Luft die große Hitze bereits nber⸗ 
wunden, und nur am Bodenſce wurden noch 30, in Wien gt, 
in Zürich 32 Grad Wärme erreicht. Am Südabhang der 
Alpen, vor allem aber im Sidoſten des Erdteils, dauerte dle 
autzergewöbnliche Hitze noch fort; Lugano brachte es an 
diefem Tage auf 396, Agram auf g97 und Belgrad ſogar 
auf 80 Grad Celſius bisher das abſolnte Temperaturmaxi⸗ 
mum dieſes Sommers in Europa. 

  

Ob es im weiteren Verlauf dieſes Sommers noch einmal 
erreicht werben wird, bleibt abzuwarten; denn die Wetter⸗ 
lage hat ſich ſeit der Mitte der Woche weſeutlich umge⸗ 
Eoarakt⸗ und wieder, wie ſo lange zuvor, veränderlichen 
harakter angenommen. Auf der Rückſeite einer umfang⸗ 

reichen Depreſſion, die ſchon Mittwoch ganz Skandinapien 
bebeckte, ſind klhle und ſeuchte Luftmaſſen vom Nordmeer 
zu uns gelangt, haben Bewölkung und von Gewittern be⸗ 
gleitete Regenfälle verurſacht und damtt die Temperaturen 
beſonders Norbbeutſchlands, wieder auf die für die Jahres⸗ 
zeit normale Höhe, im Küſtengebiet ſogar darunter, herab⸗ 
9 pt, Nach heftigen, ſtellenweiſe, beſonders in Ober⸗ 
avern, von ergiebigen Regengüſſen begleiteten Gewit⸗ 

tern iſt es auch im ſüdlichen Mitteleuropa im allgemelnen 
rühler geworden, wenngleich bier die Vorbedingungen 
für baldige ſtärkere Wiedererwärmnung gegeben ſind. 

Das gilt namentlich für Südweſtdeutſchland, die Weſt⸗ 
und Zentralſchweiz; im Norden werden die kühlen zeitwellig 
auffriſchenden Seewinde erneute Erhitzung einſtweilen ver⸗ 
hindern, und mit der zunehmenden Anreicherung der 
Atmoſphäre mit Feuchtigkeit wird auch die Reigung zu ge⸗ 
legentlichen Regenſchauern wachſen, wobei es ſtrichweiſc auch 
zu elektriſchen Entladungen kommen wird. Die Tem⸗ 
peraturen bürften zwar, vom Kliſtengebtet abgeſehen, nicht 
weſentlich unter die normalen Werte ſinken; aber wenn der 
Witterungscharakter demgemäß auch im auheanemen ſom⸗ 
merlich bleihen wird. ſo wird die bei Weſtweiter ſteis herr⸗ 
ſchende Beränderlichkeit doch ihr Hauptmerkmal bilden, 

Der Radfahrer in Möten. 
Beſtrafung eines Fuhrwertslenlers. 

. Der Hänbler Albert Burte in Emaus fuhr mit Kartoffeln 
im Altſtädtiſchen Graben auf der rechten Seite. Vor hh ſihr 
in gleicher Richtung ein Olnhler vorſchriftomäßig auf der 
rechten Straßenſeite. Der Hänbler überholte nun den Nad⸗ 
fahrer, fuhr aber nicht weit genug nach links, ſondern blieb fo 
dicht an den rechten Bordſteinen, daß der Rapfahrer hier ein⸗ 
gellemmt werden muße. Das Hinterrad des Fuhrwerts er⸗ 
faßte das Hinterrab des Fahrrades. Der Radfahrer wurde 
umigeworfen und leicht verletzt Der Händler wurde wegen 
fahrläſſiger Körperverletzung angeklagt Er uiueige ſich 
damit, vaß ihm von links ein Auto entgegenfuhr. Eine Zeugin 
bekundete aber, daß der Angeklagte ohne Gefahr Auffe nach 
links ausbiegen lonnte. Der Richter ſchloß ſich dieſer Autffaſſung 
an Der Angeklagte mußte unbedingt ſo weit nach links aus⸗ 
weichen. als es erhirdenich war, um einen Zuſammenſtoß zu 
vermieiden. War dies nicht möglich, ſo mußte er hinter dem 
Rädfahrer warten. Da die Verletzung des Radfahrers aber 
nur ſlraßes war, lautete das Urteil auch nur auf 15 Gulden 
Geldſtrafe wegen fahrläſſiger Körperverletzung 

Der iobende Strafgefangene. 
Wieder eine hohe Strafe. 

Der Arbeiter M. K. beſindet ſich in Strafhaſt und halte ſich vor 
dem Einzelrichter wegen Sachbeſchädigung im Gefängnis zu hver⸗ 
antworten. Er iſt ein leicht erregbarer Menſch. So hat er wieder⸗ 
holt im Gefängnis getobt. Er zerichlug dann den Waſſerkübel, die 
Waſſerlanne, Fenſterſcheiben. Von der eiſernen Tür riß er ein 
Schloß ab, Traillen und Gitter wurden verbogen. Als er entfeſſelt 
wurde, lief er in einen Nebenraum und zerſtörte bier die Feſſel. 
Der Angeklagte lonnte ſich nur durch ſeine Erregung ontſchuldigen. 
Auch der Richter, ſah die Erregung als ſtrafmildernd an und er⸗ 
lannte auf eine Gefängnisſtrafe von zwei Monaten Gejängnis als 
Zuſatz zu ſeiner Straſe die er verbüßt. — Man ſollte endlich auf⸗ 
hören, bei Strafgefangenen, die im Gefängnis geringen Schaden 
anrichten, gleich immer das Geietz anzuwenden. 

Allgemeine Dangiger Ausſtellung. 
Ausſtellungsplätze ausverlauft. 

Das Jutereſſe an der bevorſtehenden Allgemeinen Danziger Aus⸗ 
ſtellung iſt in den Kreiſen der hieſigen Firmen jo ſtark, daß, wie 
uns die Ausſtellungsleitung mitteilt, der zur Verfügung ſtehende 
Raum ausverlauft iſt. Es beteiligen ſich gegen hundert Firmen 
aus Danzig, Deutſchland und Polen, ferner zahlreiche hieſige 
Organifationen. 

Laubenkoloniſten und Aquarienjreunde. 

Der Verband der Laubenkoloniſten hat beſchloſſen, gelegentlich 
der Allgemeinen Danziger Sienen an Bildern, Hlanen, 
Statiſtiken und Modellen zu zeigen, welchen Einfluß die Lauben⸗ 
kolonien auf die Volksgeſundheit und Volkswirtichaft haben. 

„Auch der Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde beleiligt ſich 
mit intereſſanten Quarien an der Ausſtellung. 

  

  

Woßhin mit dem alten Wagen? fragt der Autobeſitzer und zögert 
vielfach aus Unkenntnis wegen dieier längſt gelöſten Aufgabe mit 
der Anſchaffung des erjehnten neuen, modernen Dixi, Fiat, Over⸗ 
londb-⸗Whippet, Cheprolet u. ä. Die Firma „Hozor“ in Zoppot, 
Schmiedeſtraße 2, Ecke Danzi, r Straße, nimmt, obwohl ſie bereits 
Aahfun, aller Automarlen zu Driginalpreiſen gegen bequeme Raten⸗ 
zahlungen (bis zu 18 Monatsraten) liefert, außerdem noch ge⸗ 
brauchte Wagen nach gewiſſenhafter Abſchätzung WDes Weries in 
Zahlung. Auf telephoniſchen Anruf der Nummer Zoppot 272 ſendet. 
die Firma unverbindlich einen Fachvertreter, der gerne die koſten⸗ 
Neit erdeil-vung des alten Wagens übernimmt und einſchlägigen   

Der Handtaſchenraub in Langfuhr. 
Die Täter zu hohen Zuchthausſtrafen verurteilt. 

Unter der Beſchuldigung des gemeinſchaftlich unternom⸗ 
menen Raubſiberfalls batten ſich geitern die belden polni⸗ 
then Staatsangebörigen, Tiſchlergeſelle Markus Teitel⸗ 
baum und Meler Gubar vor dem Erwetiterten Schöffen⸗ 
gericht zu verantworten. Es haudelte ſich dabet um den 
Vorſall am Abend des A,. Mai, bei welchem einem älteren 
Fränlein, als es den Flur ihrer Wohnung im Hauſe Käſch⸗ 
kentaler Weg 46 a betrat, von einem jungen Mann, der der 
Eintretenden gefolgt wax, eine Haudtaſche mit 100%1 Gulden 
entriſſen wurde. Der Täter wurde von einem Straßen⸗ 
paſſanten, der die Hilferufe der Ueberfallenen hörte, ver⸗ 
folgt und erariffeu. Er riß ſich aber los und floh nach 
dem Taubenweg, wo er über einen Zaun kletterte, Hierbei 
verlor er die Handtaſche. Sie wurde ſpäter am Gitter des 
verlor er die Handtaſche. Sie wurde ſpäter, am Gitter des 
Zaunes häugend, wiedergefunden und der Eigentümerin zu⸗ 
geſtellt. Auf eigentümliche Weiſe gelangte die Kriminal⸗ 
polizei alsdaun 

durch Bekannte der Täter 

aus ihren eigenen Kreiſen auf, deren Spur. Es handette 
ſich um die beiden geſtern Angeklagten und einem erſt 
16 Jahre alten Henoch Bachartr. Dieſer iſt inzwiſchen vom 
Jugendgericht wegen Begünſtigung der Tat zu 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt worden, weil er den beiden anderen, 
um ſich nuch der Tat unkenntlich zu machen, eine Miitze und 
einen Regenmantel geliehen hat. Auterdem batte er ihnen, 
als ſie am nächſten Morgen die verloreue Taſche in Laua⸗ 
fuhr ſuchen wollten, Geld zur Fahrt dorthin gelieben. 

Teltelbaum. der ein auffallend hülbſcher Meuſch iit, iſt, 
nach ſeinen Angaben, noch völlig unbeſtraft. Er iſt aus Ant⸗ 
werpen mit 1000 Frunken Erſparniſſe gekommen, wo er 
Verwandte hat. Er hat, dann mit Erfolg verſucht, bier 
Arbeit zu bekommen. Später geriet er in Not. Gubar gab 
an, einmal in Eugland beſtraft zu ſein, wo ex Dolmetſcher 
auf Schiffen war, und in einem Fall einem Mann, der ſein 
Geld nachgezählt hatte und auf dem Tiſch einer Katttte für 
etuen Augenblic allein ließ, 2) engliſche Pfund ſtahl. 

Die beiden hatten ſich im Verlauf des vergangenen Win⸗ 
ters in einer Spelſeanſtalt auf Langgarten kennengelernt. 
Später haben ſie ſich auf dem Sammelvlatz der Zugewan⸗ 
derten, denen es ſchlecht gebt, nämlich auf dem Hauptbahn⸗ 
hof, getroffeu. Obwohl ſie beſtritten, den Plan zu dem. 
Ueberfall nicht verabredet zu haben, diek die Ausführung 
der Tat in allen Teilen das (Gegentell deutlich, erkennen. 
Als ſie dann ſchließlich 

in die arößte Not geraten 

waren, ſtellten ſie ſich gegen Abend des 20. Mat an der 

Wechſelkalſe des Hauptbahnholes auf und warteten auf eln 
Opfer. Dieſes näherte ſich ihnen in Geſtalt eines aus VeM, 
land ſtammenden älteren Fräulein W. Die Dame erhielt 
dort 1000. Gulden Wechſelgeld und ſteckte es in eine kleine 
Handtaſche. Dem Angellagten ſchien nun eine annſtine 
Gelegenheit zur Ausführung eines Taſchendiebſtahls vor⸗ 
zultegen. Sie beobachteten Fräulein W. weiter, weiche nach 
Laugfuhr fahren wollte. Da ſie aber kein Geld beſaßen, 
um cbenſalls hinauszufahren, ſo liehen ſie ſich von einem 
zufällig auf dem Bahnhof anweſenden Händter, der ihnen 
aus dem Speiſehaus bekannt war, 50 Pfennia, und ſuhren 
mit Fräulein W. im aleichen Watzen nach Lanafuhr. Auf 
dem Markt ſtiegen ſie mit der W. zuſammen aus und be⸗ 
obachteten, daß ſie in einem Kino an der Kaſſe einen 
Hundertguldenſchein wechſelte. Darauf verfolaten ſie Frl. 
W. bis au deren Wohnung nach dem Jäſchkentaler Weg, 
wo dann G. den Raub ausführte, während T. draußen 
aufpaßte. Der Händler las dann von dem Ueberfall in der 
Zeitung, und es kam ihm eigenartig vor, daß ſich die beiden 
Angeklagten etwa zur gleichen Zeit von ihm das Geld zur 
Fahrt nach Langfuhr geborat hatten. Die Sache ſorach ſich 
dadurch herum und führte zur Entdeckung der Tüter, Der 
Händler iſt ſpäter von Freunden der Angeklaaten deshelb 
zur Rede geſtellt und geſchlagen worden. 

Die Augeklagten machten mit kleinen Abweichungen die 
leichen Angaben über die Ausſührung der Tat. Mach 
24) des Strafgeſeübuches wird derienige, der einem 

anderen unter Auwendung von Gewalt eine ihm nicht ge⸗ 
hörende, bewegliche Sache fortuimmt, mit Zuchthaus be⸗ 
ſtraft. Sind mildernde Ilmſtände vorhanden, ſo kaun Ge⸗ 
fängnisſtrafe eintreten. Nach dem ausgezeichneten Pläboyer 
eines jungen Referendars verurteilte der Gerichtshof jeden 
der beiden Angeklagten zu 3 Fahren Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf die Dauer von 5 Jahren, Dle 
Angeklagten ſind zwar noch ſung und vermuflich wenig oder 
ar iticht beſtrafl. Uuker Berückſichtiaung der raſſinierten 

Ausübuna der Tat habe der Gerichtshof aber von der 

Berlicklichtiaung mildernder Umſtände abaeſehen. 

Es ſei erſchwerend ins Gewicht geſallen, datz ſich der Ueber⸗ 
fall gegen eine ſchuttoſe Frau gerichtet habe, Den Ange⸗ 

klagten ſei die ſchwore wirtſchaftliche Lage bokannt geweſen, 
unſer welcher hier Arbeitfuchende zu leiden haben, trotzdem 

epff Aiiche Sheaf, necnmmclaßſchrcckeneauffene äuge wau⸗ 
empfindliche Straſe könne abſchreckend at 5 — 

derten Elemente wirlen und die Oeffentlichkeit vor Wieder⸗ 
holungen ähnlicher Dinae ſchützen. 

  

Weder Schould noch Sühne 
Von Kurt Rich. Schweise⸗ 

Ein milder, ſterneunlberdachter Abend. Voll und rund 
glühte die Mondſcheibe. Das Meer erglänzte mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln weithinaus. Eine leichte Briſe 
nordweſtlicher Herkunft ſorgte beſtens für dezente Er⸗ 
friſchung. 

Alles in allem eine, Situation, ſo recht dazu geſchaßſen, 
lyriſch zu werden. Mit einem Schuß Seutimentalität und 

der ſtillen Sehnſucht, zu wandern oder über das Meer zu 
Bunte Abentener zu beſtehen... Gedämpfte 

Muſik zu hören . .. In irgendeiner Grotte zarte Worte 
zu einer ſchönen Frau zu flüſtern ... Ein⸗ und ausgehen 
in marmornen Paläſten ... Einzuſchlafen unter Palmen, 
auſzuwachen im Schatten der Oliveubäume 

Die ruhige Oitſee wandelt⸗ſich zur phantaſtiſchen Süidſee. 
Iſt dies noth Wirklichkeit? fragt man ſich jchüchtern. 

Oder ſeliger Traum, den man mit allen Kräften feſthalten 
möchte für Beit und Ewinkeit ... 

Julius Treuſchkot iſt ein typiſcher Vertreter jener Jüng⸗ 
linge, die an ſolchen Abenden von diesbezüglichen Stim⸗ 
mungen befallen werden. „Du wirſt noch mal der zwelte 
Heiné werden“, bemerkte einſt ſeine Stieftante Aanaſtaſia 
mit ſichtlicher Rührung in den Stimmbändern, als er ihr 
eine ſelbſtfabrizterte Ode zu ihrem zweiundfünfziaſten Wie⸗ 
genfeſte überreichte. 

Die Zeit lehrte, daß Julius kein Heine wurde, dafür aber 
ein in ſeinem Fach ebenſo begabter Konditor. Immer mit 
dem lyriſchen Einſchlag. Mit dem hohen Gedaukenflug ins 
Reich der Phantaſie. Mit dem hübſchen Einfall, in eine 
Torte eimal die bekaunte dichteriſche Aufforderung „Hab' 
Sonne im Herzen!“ hineinzubacken. ů 

Es war auch nur der letzten Endes doch in Staub zer⸗ 
fallende Körper von Julius Trenſchkot, der an Bohnſacks 
traulichen Geſtaben luſtwandelte . Seine unſterbliche Seele, 
oh! Die mag zur gleichen Zeit in der Gegend des Mars 
oder an der Peripherie der Venus herumgeflogen ſein, auf 
Uunſern kümmerlichen Globus weilte ſie jedenfalls unter 
keinen Umſtänden! 

In einer derartigen Verfaſſung, an einem Abend. deſſen 
Details oben ſo anſchaulich geſchildert wurden, machte Ju⸗ 
lius die Bekanntſchaft mit Fräulein Fürchtegott. Und wie 
es denn ſo kommt: man ſetzt ſich in den Strandkorb. Ju⸗ 
lius Treuſchkot und Fräulein Fürchtegott. Juliuſſens 
Seele freilich, wie geſagt . 
Waſer Heinrich Heines geſegneter Geiſt ſchwebte über dem 
aſſer 
Von dieſem Geiſt noch völlig befangen, ſprach Julius 

eines Tages jene ſchönen Verſe, die man ja meiſtens nur zu 
ſingen pflegt, wenn man in recht ausgelaſſen⸗fröhlicher 
Stimmung iſt: „Ich weißz nicht, was ſoll es bedeuten, daß 
ich ſo traurig bin.“ 

Julius wußte aber ſchon, warum er ſy traurig war. 
Julius wurde nämlich auf Fräulein Fürchtegotts Antrag 
vor den Richter zitiert. Julius habe aus Fräulein Fürchte⸗ 
gotts Handtaſche an dem fraglichen Abend einige Gulden 
entwendet. 

Wieber ſtehen ſich Julius und Fräulein Fürchtegott 
Aug' in Auge gegenüber. Ob ſie ihre Behauptung immer 
noch aufrechterhalte? Ob ſie das Geld nicht ausgegeben 
oder verloren haben könnenrn. 

Fräulein Fürchtegott ſieht Julius an. Julius ſteht ſie 
an. Fräulein Fürchtegott iſt von Juliuſſens Ehrlichkeit zu⸗ 

fahren .. 

bei SchwWägheztiständen, Unter- 
ernährung Blutarmut und in 
der Rekonvaleszenz. Man achte 
ausdrücklich aulobige Schutzmarke 
und weise Nachahmunßen zurück. 
In allen Apoth. u. Drogerien erhältl.     

tleſſt Uberzeugt. Die Klage fällt unter den Tiſch, und 

Nullus Fräulein Fürchtegott, beinahe um den Hals. 
Zwei Herzen hört man glücklich ſich entaegenſchlagen ... 

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatorkums der Frelen Stadt Danzlg. 

Allgemeine Ueberſicht: Das nördliche Europa 
ſteht noch unter dem Einfluß des ſkandinaviſchen Tiefdruck⸗ 

gebietes, durch welches kühle Lnftmaſſen ſüdwärts gelaugt 

ſind, die im Miſchungsbereit wärmerer und kälterer, Luft 
vielfach zu leichten Niederſchlägen führten. Die Ausbildung 

weiterer Randſtörungen ſcheint nunmehr ausgeſchloſſen ein 
neues Tief nähert ſich aus dem Atlantit den Britiſchen 

Inſeln. Mit aufloctkernder Bewölkung und abſchwächender 
nordweſtlicher Luftſtrömung wird verſtärkte Strahlung die 

Temperatur wieder anſteigen laſſen. 

Vorherſage ſür morgen: Wolkig, teilweiſe auſf⸗ 

heiternt, Achwüche weſtliche Winde, Temperatur nicht weſent⸗ 
lich verändert. 

Ausſichten für Montag: Wolkig bis heiter, ſchwach⸗ 

windig und wärmer. 

Maximum des letzten Tages 18,1 Grad, Minimum der 

letzten Nacht 12,7 Grad. K 
Windwarnung vom 21. 7, 0 Uhr vormittags: Tieſ⸗ 

ausläufer nördliche Oſtſee bringt Geſahr zeitweiſer ſtart 

auffriſchender Weſt⸗ bis Nordweſtwinde. Signalball. 

Seewaſſertemperaturen: In Heubude und 

Bröſen 17 Grad, in Giettkau 18 Grad. 
In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern,an, badenden 

Perſonen gezählt: Heubude 572, Bröſen 754. Gletkatu 340, 

Zoppot⸗Nordbad 1540, Zoppot⸗Südbad 966 Perſonen. 

  

llfenprüſung im Buchdruckgewerbe. Vor dem von der Haud⸗ 

wertstammer Danzig für das Buchdruckgewerbe im Freiſtant 

Danzig zur Abhaltuüng von Goehilfenprüfungen eingeſetzlen 

Prüfüngsausſchuß, beſtehend aus Buchdruckerelbeſttzer Boenig als 

Vorſthenden, Springer, Gorſchalky, Piechowſli, Poedile, Weiher und 

Kolbe als Beiſitzer, haben die Gehilſenprüfung mit Erfolg beſianden: 

Die Schriftſeßerlehrlinge Karl Biſſchewitz, Küxt Happfe, 

Eußgen Koch, Dhanne Cieslik, Benno Krebs, Bruno Garnetzli, 

ranz Heyzolz, Siogfried Kanſti, Alfred Schille, Walbemar, Teſchuer, 

Fart Sclulz, die Buchdrucerlehrlinge Hans Bartknuecht, 

Günter Dombrowſti, Erich Sturmheit, Gerhard Meyer, Gerhard 

Richter, Alfred Küprig, Kurt Warſzyniti und der Lithograph 

Erich Wohlfahrt. 

Leciferrin förbert die Geſundheit. Die große Ausahl 
bintarnter und bleichfüchtiger weiblicher Berufstätigen 

viele überarbeitete und nervöſe Männer zeigen uns, daß 

die Kriegsjahre große und ſchwere Spuren hinterlaſſen 

haben. Leciſerrin verbeſſert das Blut, hebt die Körper⸗ 
kräfte und gibt neuen Lebensmut. Leciferrin iſt in allen 
Apotheken erhältlich, ſchmeckt ſehr angenehm, macht nicht 
korpulent. 

—2 
* 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 

    

   

vom 21. Juli 1928. ů 
geſtern heulte geſtern henle 

Thorn ..... ＋0.15 40.13 Dlrſchau .. —-0,72 —0,77 

Fordon.....P0,15 ＋0,13 Einlage..26 2—65 

Culm.... ＋0,04 0,00 Schiewenhorſt ...2,2 262 

Graudenz.... 008 40, Schönau..%% „— 
Kurzebrack....4 0.56 0,51 Galgenberg ...1464 ＋. 
Montauerſpitze .—0,24 —., Neuhorſtervuich 262 ＋. 
Pieckelr —040 —0,43 Anwochsh.— — . 

Krakan ... am 19. 7. —, am 20. 6. —2,92 

jawicholl .. am 19. 7. 0,67 am20. 6. P0,65 

Wuelhan .. am 19., 7. 0,76 am 20. 6. „73 

Plock am 19. 7. 40,29 am 20. 6. ＋0,28 

Verantwortl. für Pölitir: 3. V.: Erich Dobronſiti: für Damiger 

Nachrichten und den übrigen Teil: J. V.: F. Adomat: kür: Inferate 
Anton Fooken: lämtt. in Danziß. Druck und GBerlag: 

Buchdruckeret u. Vexlagsgelellſchait m. b. O., Danzio. Am Svendbaus 6. 

   

   



        

   

       

    

  EMüAMMüieein 

Kasimo-Atel, Zoppor 
MuMEmMMM Můᷣ npiõů 

Die Verlobung meiner ditesten 

Jocſiter Chariotis mit dem Chiauſfeur 
Herrn Gusiav Hdiuner, Collstwalde, 
heehre Icli micli anzuzeigen 

Frau Hedwoig Szczodrorusłi 
Veb. TatschesEι 

Boltchergasse 3 

Danzig, den 2ʃ. Juli 1926 

      

  

   

  

   

  

   

     

   
     
   
     

      

Stͤülische Walboner, MIOI 

Michard-Wanner Fesisniele 1928 . 

„Parsifal“ 
Nuflührungstage: 26., 29., 31. Jull, 2. und 5. Musurt, 

abends 7 Uhr 

Musikalische Leitung: Projessor Dr. Max v. Schillings 
(dirigiert am 26ĩ. 29. 31.JJ. und 58.) 

Künstl. Leit. u. Inszenierung: Uberrehisseur Hemann Men 
Vorbereitender Kapellmeister: Karl Tutein 

(dirigiert am 2. Auęust) 

   

    

      

    

  

    

Freiluſt-Tanzdiele täglich nachmittags und abends 

Cumæx-GSedecf S 2. 50 
in bekannter guter Qualität      

   

    

     

   

  

Sonnabend und Sonnlag: 

Der „Weekend- Ball“ mit Puppen-Tanzpreisen 

Dienstad, den 24. d. M.: 

„Das Lest der Jiinder 
Kindergedeck: Schokolade und Torte G 1.50 

Spiele, Veberraschunten und Preise 

    

         

     

    

   

    

Zu allen Kiankenkassen zutlelassen 

Dr. Temerowskl 
Breittasse 17 1: Telephon 252 62 

Iahnarm pr.ulh 
verzohen von Lontzer Ma“ki 36 nach 

  

  

      

      

    

   

    
    

     

  

Iim ire einneriCcHHr,EÆÆn ürmA- esHuμ¹ruit 

leimne Dimers XII 5.— 

Vpesihlgerichte / Biere E1. Bartetrüimfte    

    

    

  

    
    
    

         
    

  

Mitwirkende Solisten: ů 

Fritr Soct, Erik Endertein, Frearich Plaschke, Herbert Janssen, 
Otto Heigers, Mer mann Marouskl, Böls Llunnbery, 

Engenie Buscharit, Desliüer Lanor, Nmold Errve, Karl Jöken, 
Maria Hussa-flreve, Genta Busealeurltz, Emma Eassth, 

EIlvy Kiaditsch, Kute König, Iise Wald 

Drcheser 120 Münsuer, Mnunter Preub. Monrerimeister Kniesf. 

Chor: 250 Mttwüirende 

Eintrittspreise 3- 15 Danziger Gulden 

Vorverkaufsstellen: ů 

Danxig: Musikalienhäandlung Hermann Lau, Telephon 234 20 

Langiuhr: Buchhandlung Paul Fiebig, Telephon 420 7 
Zoppot: Buchhandluns Kiefflich, Telephon 225 

     
  

    

Korsetigeschält Koss.) 

  

  

  

SPrachelnnden im Sommer: 

von 9—-1½ und 3—5 Uhr, 

außher Sonnabend nachm. und Sonntaꝝ 

Dr. Zausmer. Zahnarzt 
Langtanse 48/40 ll, noben der Sparkaste 

     

  

  

    

    

  

  

  

       

  

    

       

  

     

    

   

  

——— 
Von der Reise zurück 

Srita Mirogoſſ. Lentist 
in Preullen staatfl. geprött 

Lander Marut 7/8 II, linłs Pernruf 237U 
Sprechgcil 9— 

NachialetaH nur bel votberiger Verabredung 

    

    
    

  

    

    
    

  

  

   

  

   
      
    
   

  

   

     
    

  

Verkauf 

      

   

    

   
    

    

    
     
   

    

     

  

   

   

  

   

    

   
   

       

       
   
    

       

Kalisernof 

  

     

       
    

     
    
    

    
   

  

  
  

  
  

      

      

    
   

      

     

   
   

  

  

   
   

Tanz-Kabstell Heiligs- Ceist-Csse 43 f gibt es, in denen der Zauber ů b —— 

Kurzcs Goshplel des achwedinchen Bolleti, neise vergangener Jahrhunderte 0‚ U m US- Eii renm 

Mal mström 0 HNE noch heute unverändert 
iterträumt, =8 

e, beoele Woceses g.σ ecere,-, Aus Po Orangeade];: 
kannst sie sehen, wenn Du E 

mit Dich mit Deinem Gelde Dar rasuigste aller Erfrischungsgetrünke 2 E8 

—ͤͤ ——. —łͤ— — einzurichten vetstehst. Tra Ackten Sie auf die 8 2 

àDi Spalkessen- 8U Hlerceslelli aus dem Motx E — 

j Miktarla-Harten, Lopno Reise- jede Woche einen kleinen eüebbher olell Apielinen 8 

Tel. 263 Eiasenhardtstrabe 8B-10 ; kredbrlet. Betrag zur Kasse, 80 Vitaminreichi's U 

i Jeden Sonaabend und Seuntag: —E— vird Dir das Reisen leicht. Eii AiMoheltrol! we n 2 7 
3 b U 
b TANZI j 

5 
   Spar für Reisen! 

        
  

    

    

   

    

Nimm ein Sparbuch bei der „e un ů — m 

Kaufmünnische Aushildung Honischaæ Gabriel, banzig bE Meianer 
von jungen Damen und Herren für ů 

den KOh torharuf. bestehend in 

Poetesarbeties, Pedsas min, Gen fechn 
eit- E t. 

2 V 

Reichsdszseimntit, Maschinen- ů Sportverein Stern, Werdertor — 
schreiben nach dem Tastsystem ů Sehmnid 

— 
Sonntag, den 22. Juli 1928, im Garten- J. Schmidt, 

Lti Aime 3 — 
etablissement H. Papiv, Hotol Werder- Sreigeeee, ALr. e, Tr. 

Otto Siede, Neugarten 11 
tor. Knefpab 25 

lirobes Sommerfest 
Aus dem Plogflamm: Gattenkonzert. 

Kinderbelustigungen, Turven am Reck 
und Barren ausgeführt von der Frauen- 
und Männerriege der Freien Turner- 
schaſt Danzig. Freunde und Gönner 

Oel II. ED PLDEiLLE . 290 des Vereins sind herzlich willkommen. 

(Oſiunnenn             

      

  

           
     

     

    

   

  

             
     

     
   

  xaufen bei uns 2u Fabrixvreisen 

V. HeinerigkKarmalz 
ohncge i- GsSS 

EcE A. DMn NM-= SEEssSSs 

   

   

  

     Steinhoff 
Spiel. vnd Popiervaren 

‚ Junkernasss 5 é 

t 
Kumm 

eimat⸗“ 
Inmnmnimir 

öoel 

Kleinhammerpark ensenu- 
Dir. Aug Kostinaki dicht am Holzmarkt 

* Eine Freude 

Apſang 4 Uhr nachm. Der Vorstand 
  

    

NKet von 12 bis 1 Uhr: GSrohen Platæ-Konzert auf 

ſümtttrEAüAr U Wullldee MMIIIMHAIAAEAAHAAAAEIAAAiAAihiAAAAi Knelpab, ausgelübrt von der Kepelle des Musikveroins Dahzig 
Ver Reineritag der Sammlung ist au: —— Spori. 
deräten bealimml. Sohntag Au, Kustpab Uhrs Vrerftpunkt 

IMreseur Mümmumminmmmmmmum 

im Kurgarten 20PPOt 

          
   

     

    

  

Kekse, Waftein x 

Pfefferkuchen 
ö Mährzwieback 

    

       

    

     

     

    

   

      

      
     

  

   
   
      

   

Sonntag, den 22. Juli 1928, Hleuie. Sonyybenil, und mortzen, Sonntad. ab 8 Uhr abas., Aſiiieemefclt Mynbues 

Mürb gebäck 4½ Uhr nachmittags Italienische Nacht Steßenlage⸗ 
   sind von überragender —4 mit Roulette-Preistanz Wei ienm⸗ 

5 
Varieté-Einiagen Eeinc, Laßert. 

  

    

  

    

   
   

     

        

   

Quslitst Liud e .,. 

  

      

        
    

    

   
    

  

     
   

    

— Beteiligte Firmen: Morzen, Sonntog, ab 4 Ubr nachw. ian boß 

Teiereer eee- i ößten und schönsten Park Danzigs Machmann 

3———.—4 Maufhaus Mitrud Uebauer, 10 roö 0 2 
Eunt Bröde 

b Leder ö lls ſebausr, Lunnot Grobes Park-Konzert Scleiferr1 
2 unter Mitwirkung: Ludwika, Pariser- Moden 11 Altſtädt. Graben, 16 
2 Sthuhmacherueuartsartikel 

der Danziger Orchester-Vereinigung an der Martthalle 

1* Pelꝛhaus Mu Eimann Daniis uiller persönl. Leitung ihres Dirigenten Bruno Bukolt Gut Sieatſfnel 

2. billigst 2. U H 2 Dan2ig verbunden mit Varieté-Einlagen und dem zu kauſeß aeſucht 

Tägl. irischer S:ohlenausschnitt Pelae I. Großen Kinderfest Mildhtannenanſe 1. 3 
Aleiner Laden 

Großer Kinder-Spielplatz — Karussells Karfen pder zu ver⸗ 

Pony-Reiten — Sacklenien mit Preisverteilungg ygchten.“ Meid, unt 
Fackel-Polonise — Kindertanz— Uberraschungen 1— An. NeCExe- 

ee 2 „ 3ů * ＋ „ „Lol ůe 

KEinder in Begleitung Erwachsener Eintuiti 1rei: n, philat. Scriften 
Aimms be, uſeß, i 

Gebr. Hornberger Aiact. Craben 0 3 Dlleon, Musikhaus. Danul 
Lee———.—..—.— Reise- Weekend- Koffer-Apparale 

Klage Ei Dbeeees,Gerses:EeSess, Die Eurverwaitung 
den aller Art, aourie ————————— 

Eaigi- SSE 

   

     

    

   

  

   

  

     

  

Necbsbare usyer, Schmieuegasse 18, rr. * — AaaaisiansänähähäAMsänsüsan Läesn-Gaße Le 

  

 


